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Heimiſche Conflicte mit Guſtab Adolph. 


(Vorgetragen von W. Greiffenhagen im September 1876.) 


Wie die ſchwediſchen Hiſtoriker überhaupt in ihren Darſtellungen aus 
der vaterländiſchen Geſchichte, fo weit diefe in die Geſchicke der Oſtſeepro⸗ 
vinzen eingreift, über dürftige Andeutungen kaum hinausgehen, ſo begegnen 
wir auch in ihren Bearbeitungen der Zeit Guſtav Adolph's nur gelegent— 
lichen und ſehr flüchtigen Bemerkungen darüber, welchen Einfluß der Mann, 
dem in Kriegs- und Friedenswerken fein Reich fo viel zu verdanken hatte, 
auf die ſüdöſtlichen Theile dieſes Reiches geübt hat. Die nichtſchwediſchen, 
namentlich deutſchen Hiſtoriker und Biographen Guſtav Adolph's ſtehen 
darin nicht anders da. Von den älteren, namentlich den zeitgenöſſiſchen 
Panegyrikern des „Josua redivivus“, wie ſie ihren Helden nannten, kann 
uns das am wenigſten Wunder nehmen. Für ſie war das Licht von 
Breitenfeld und Lützen zu blendend, um Dinge wahrzunehmen, die von 
dieſen Stätten ruhmreichen Kampfes für Glaube und Gewiſſensfreiheit ſo 
unendlich weit ablagen. Aber auch die modernen Verfaſſer ausführlicher 
Monographien über Guſtav Adolph und feine Zeit gehen über die Geſtal— 
tung der Dinge in Liv- und Ehſtland während dieſer Zeit faſt mit Still- 
ſchweigen hinweg. Gfrörer wiederholt höchſtens das, was Gejer 
und Fryxell von ihm gejagt haben, und Droyſen, der feinem Hel- 
den durch Benutzung eines bedeutenden neuen Quellenmaterials eine viel— 
fach neue politiſche Geſtalt und Bedeutung zu geben weiß, ſpricht von ſeiner 
Wirkſamkeit in unſeren Provinzen nur da, wo es ſich um ihre Eroberung 
handelt. Unſere einheimiſchen Hiſtoriker bieten in dieſer Beziehung weit 
mehr, aber auch lange nicht das, was ſie hätten bieten können, wenn ſie 
außer den Chroniken auch die einheimiſchen Archive mehr zu Rathe gezogen 
hätten. Es gilt dieſes namentlich auch von Richter. 

Daß nun in dieſen Archiven — und zwar rede ich zunächſt von denen 
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überhaupt, fo insbeſondere auch für die Geſchichte Guſtav Adolph's bez 
findet, ja daß ſie eine reichfließende Quelle der umfangreichſten und inter— 
eſſanteſten Nachrichten über die Verhältniſſe und Vorgänge jener Tage dar— 
bieten, wird jedem ſofort klar werden müſſen, der Gelegenheit gefunden 
hat, in den Protokollen und Miſſiven der Ehſtländiſchen Ritterſchaft, des 
Oberlandgerichts und des Revalſchen Raths aus den Jahren 1614—29 
auch nur flüchtig zu blättern. Der Nichthiſtoriker und hiſtoriſche Dilettant 
werden es dabei bedauern müſſen, daß nicht berufenere Hände, als die 
ihrigen, dieſe Schätze an's Licht zu ziehen unternommen haben. Und wenn 
auch ich dieſes Bedauern theile und trotzdem Sie, hochverehrte Anweſende, 
mit dem bekannt zu machen mich entſchloſſen habe, was uns unſere Quellen 
über die heimiſchen Vorgänge unter dem Scepter des glorreichen Königs 
berichten, ſo geſchieht es in dem Bewußtſein, daß der von mir verrichtete 
Kärrnerdienſt, wenn er ſich möglichſt auf das beſchränkt, was die Quellen 
ſelbſt darbieten, womöglich die Quellen ſelbſt nur reden läßt, Ihre Aufmerkſam— 
keit auf eine kurze Spanne Zeit in Anſpruch zu nehmen wohl verdient, 
ohne dem künftigen Königsbau des Hiſtorikers von Fach durch Entſtellung 
und Verſchiebung weſentlich zu ſchaden. 

Zu dieſem Bedauern geſellt fid) aber noch ein anderes, die Luft an 
der Arbeit noch weit mehr minderndes, ja herabdrückendes. Und zwar 
trägt daran die geringe Befriedigung und Freude, welche der Stoff ſelbſt dar- 
bietet, die Schuld. Ich habe zum Thema meines Vortrages die heimiſchen 
Conflicte mit Guſtav Adolph gemacht, nicht etwa, als wenn ich an Con- 
flicten überhaupt ein beſonderes Gefallen hätte, oder weil die Conflicts⸗ 
periode die Zeiten der Uebereinſtimmung und des Zuſammengehens an 
Intereſſe überrage, ſondern weil von den 21 Jahren, während welcher 
Ehſtland zum mächtigen imperium Gustavo-Adolphinum gehörte, die 
wenigſten von einer wirklichen Verſtändigung zwiſchen Herrſcher und Provinz 
und von Früchten einer ſolchen Verſtändigung etwas zu melden wiſſen. 
Man kann ſich des ſchmerzlichen Eindruckes bitterer Enttäuſchung nicht er— 
wehren, wenn man auf ſo vielen Blättern, die man aus den Aufzeichnungen 
jener Tage umſchlägt, faſt nur Zeugniſſen dafür begegnet, wie wenig ſich 
der große Geiſt Guſtav Adolph's und die factiſchen Verhältniſſe, wie ſie 
unſere Provinz in jenen Tagen darbot, in Uebereinſtimmung befanden, faſt 
möchte man ſagen, befinden konnten. 

Während wir nämlich die Stände Schwedens und Finnlands nicht 
ſelten geradezu wetteifern ſehen, wie ſie durch Opfer an Gut und Blut 
ihrem großen Könige und Heerführer einen Kampf ohne Gleichen durch— 


zuführen und zu beftehen helfen und während wir den König geneigt finden, 
diefe Opferfreudigkeit feines Volkes anzuerkennen und, vom entgegenkom— 
menden Geiſte desſelben getragen, an die Ausführung ſeiner gewaltigen 
Pläne mit Zuverſicht, ja mit Freudigkeit zu ſchreiten, begegnen uns auf 
der anderen Seite des finniſchen Meerbuſens faſt nur Mißmuth und Bitter— 
keit über die Eingriffe in des Landes Rechte und Widerwilligkeit wider die 
ſtets neue Opfer fordernden Anordnungen eines Regenten, dem die Fähig— 
keit des Verſtändniſſes für die hieſigen Zuſtände, ja auch das rechte Maß 
billigen Anerkennens deſſen, was hier geleiſtet wurde, abzugehen ſcheint. 
Wir finden den König in Folge deſſen, namentlich im letzten Decennium 
ſeiner Regierung, in einer ſo gereizten und erbitterten Stimmung, die ſich 
bei der angeborenen Neigung der Waſas zu ungeſchminkter Ausdrucks meife 
auf Schritt und Tritt in ungemeſſenſter Weiſe Luft macht, daß wir das 
letzte Blatt unſerer einheimiſchen Annalen nur mit der ſich fort und fort 
wiederholenden Frage aus der Hand legen können: wie konnte es doch 
kommen, daß ein germaniſcher und proteſtantiſcher Fürſt von der Größe 
eines Guſtav Adolph mit einem germaniſchen und proteſtantiſchen Landestheile, 
wie Livland, in eine Differenz gerathen fonnte, wie wir fie weiter unten kennen 
lernen werden? 

Es gehören ſich zur Beantwortung dieſer Frage ein Verſtändniß für 
und ein Eingehen auf die damaligen Verhältniſſe, wie es mir weder zu 
Gebote ſteht, noch bei dieſer Gelegenheit thunlich iſt. Auf einen Haupt— 
factor der bedauerlichen Differenz kurz hinzuweiſen, kann ich mir hier jedoch 
nicht verſagen, und zwar liegt dieſer Hauptfactor in der grundverſchiedenen 
politiſchen Entwickelung und in der anders gearteten ſtaatsrechtlichen Stellung, 
welche Schweden und Finnland einerſeits und Livland andererſeits zu ihrem 
Könige einnahmen. In erſterem iſt dieſe Stellung durch eine Conſtitution, 
wie wir uns heute ausdrücken, feſt beſtimmt und geregelt, eine Conſtitution, 
welche die Stände des Landes zu einer vollſtändigen Betheiligung der Re— 
gierung des Landes berief. Hier dagegen fehlte jeder organiſche Anſchluß 
des politiſchen Daſeins. 

Was eine völlig anders geartete Vorgeſchichte an politiſchen Exiſtenzen 
hier zu Lande geſchaffen hatte, war in rein äußerlicher Weiſe an Schweden 
und ſeine Regenten gekommen. So lange es ſich um ein bloßes Schutz— 
verhältniß nach außen hin handelte, genügte dieſe äußerliche Verbindung. 
Als ſich aber die Zeiten änderten, als namentlich die unausgeſetzten Kriege 
Schwedens neue Steuern in Fülle mit ſich führten, welche im Stammlande 
auf geſetzgeberiſchem Wege zu Stande kamen, hier aber einfach gefordert 
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wurden, mußte es zu Conflicten kommen. Ganz abgefehen von der 
Frage, ob die ſich ſtets wiederholende Ausrede, das Geforderte überſteige 
die Kräfte von Stadt und Land, begründet war oder nicht, ob die ihnen 
zugemutheten Verordnungen und Neuerungen an fih zweckmäßig und für 
das Land paſſend waren oder nicht, lag es ganz nahe, im Bereiche 
der Befugniſſe nicht nur, ſondern auch der Verpflichtungen der ſtändiſchen 
Vertreter die einfache Anpaſſung und Einführung deſſen, was in Schwe— 
den als Werk gemeinſamer Berathung und Beſchließung von König und 
Ständen zu Stande gekommen war, ohne daß die Vertreter Ehſilands zu 
dieſem Werke mit hinzugezogen worden waren, der Ehſtland gewährleiſteten 
Verfaſſung gegenüber als ungerechten Rechtsbruch energiſch zurückzuweiſen. 
Und wir dürfen uns in dieſem Urtheile dadurch nicht beirren laſſen, daß 
eine ſolche Zurückweiſung oft mit dem häßlichen Odium belaſtet erſcheint, 
man habe ſich hier gegen Beſſeres ſperren und abſchließen wollen, habe 
gegen die hohen Aufgaben, welche viele Regenten Schwedens, namentlich 
Guſtav Adolph, im Auge gehabt, eine widerwillige oder wenigſtens ver— 
ſtändnißloſe Stellung eingenommen und ſo Conflicte heraufbeſchworen, die 
bei dem nöthigen Maße von gutem Willen vermieden worden wären, ein 
Odium, das bei den heilſamen und humanen Abſichten Guſtav Adolphs 
beſonders an Schärfe gewinnt. Alles ſtünde, wie geſagt, ganz anders, 
wenn Ehſtland ein mit dem Stammlande gleichberechtigter Theil Schwedens 
geweſen wäre. 

Bevor ich zur Darſtellung der Conflicte ſelbſt übergehe, möchte ich 
vorausſchicken, was ich den von mir benutzten Quellen über die Anweſenheit 
Guſtav Adolph's in Reval und Ehſtland (wozu ich auch Narva rechne), 
ſowie über diejenigen ſtändiſchen Verhandlungen, welche in die früheren 
Jahre ſeiner Regierung fallen und bei denen der Conflictscharakter nur hie 
und da hervortritt, habe entnehmen können. 

Von dem Intereſſe, das diefe Anweſenheit an ſich darbietet, ganz ab» 
geſehen, ergänzen die von mir darüber geſammelten Notizen in einigem 
Ort und Perſonen, an dem und zwiſchen denen die Conflictsſcenen ſich 
wenigſtens theilweiſe abſpielten und tragen überhaupt dazu bei, einen ge— 
wiſſen Zuammenhang in dem Verlaufe der Verhandlungen zu erhalten. 

Guſtav Adolph iſt, wie nach unſeren und anderen Quellen als feſt— 
ſtehend anzunehmen ſein möchte, fünf mal in Ehſtland und davon drei mal 
in Reval geweſen, und zwar in den Jahren 1600, 1614, 1615, 1622 u. 
1626. In dem erſten dieſer Jahre begleitete er ſeinen Vater Carl IX. 
auf feiner Heerfahrt nach Livland als 6jähriger Knabe. Irgend etwas 


5 


A 


Specielleres liegt über dieſen Aufenthalt nicht vor. Zum zweiten Mal 
war er 1614, drei Jahre nach ſeiner Thronbeſteigung, hier. Er hatte ſich ſeit 
dem Anfang des Sommers bald in Narva (ein Waffenſtillſtandsvertrag 
mit Polen iſt Narva d. 20. Juli 1614 datirt) aufgehalten, bald mit den 
Ruſſen im Felde gelegen. Am 10. September hatte ſich Gdow nach mehr— 
wöchentlicher Belagerung ergeben, worauf Guſtav Adolph fih wieder nach 
Narva begab. Von dort traf er im October (nach Hiärn ) am 19., nach 
Widekind am 16., nach den Rathsprotokollen am 11. und nach einer 
Notiz des Ritterſchaftsarchivs am 14.) hier ein. 

Er wurde von den Landräthen „am Fall bei der kleinen Bäche“ (wahr— 
ſcheinlich Jeglecht), von den Vertretern der Stadt, d. h. den Bürger- 
meiſtern, einem Ausſchuß aus der Bürgerſchaft und den Junggeſellen, d. h. 
den Schwarzenhäuptern, bei Fäht zu Pferde empfangen. Sein Einzug in 
die Stadt und das königliche Schloß auf dem Dom war, wie es heißt, 
mit großen Solennitäten verbunden. Der 20jährige Monarch verbrachte 
die Zeit ſeines bis zu Ende des Monats reichenden Aufenthalts mit Staats- 
geſchäften, namentlich mit der Ausarbeitung der Inſtruction ſeiner Geſandten 
für den ſchon damals angebahnten Frieden mit Rußland und mit Ver— 
handlungen der hieſigen ſtändiſchen Vertreter über die vom Lande verlangten 
Hifsleiſtungen. Leider reichen die ritterſchaftlichen Protokolle nicht ſo weit 
zurück, und wiſſen wir daher über das, was damals zwiſchen dem Könige 
und den Landräthen verhandelt, nichts. Das Rathsprotokoll enthält auch 
nur einige dürftige Notizen, die ſo viel ergeben, daß die ſchon früher an 
die Stadt gelangte Forderung, fih an der Dänemark für den Hafen Elfs— 
borg zu zahlenden Ablöſungsſumme mit einer Contribution von 8000 Tha- 
lern zu betheiligen, jetzt Gegenſtand perſönlicher Unterredungen mit dem 
Könige wurde. Wir erfahren endlich, daß der junge Monarch, einer Ein— 
ladung zur Hochzeit Fabian Wrangell's Folge leiſtend, auf unſerer großen 
Gildeſtube getanzt hat. Am 7. November war Guſtav Adolph wieder in 
Schweden zurück. Im darauf folgenden Jahre paſſirt er wieder zwei mal 
Narva, und zwar zuerſt von Finnland kommend am 9. Juli und ſpäter 
nach der vergeblichen Belagerung Pleskaus Ende October 1615, nach 
Schweden zurückkehrend. Nach der Eroberung Wolmars Anfang Januar 
1622 verließ Guſtav Adolph fein Heer, um fih zu einem von ihm aus- 
geſchriebenen Reichstage nach Stockholm zu begeben. Wieder wählte er den 
Weg über Narva. 
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Am 7. Januar war der Revalſche Rath davon benachrichtigt worden, 
daß Guſtav Adolph am 4. in Weißenſtein angekommen und bald darauf 
abgereiſt fei. Zwei königliche Reſeripte waren ihm vorausgegangen. Das 
eine, datirt vom Hofe Albi's d. 6. December 1621, giebt zu wiſſen, daß 
Krankheiten in der Armee ausgebrochen und die Kranken in der Nähe von 
Reval in's Burglager beordert ſeien und ordnet ihre Aufnahme auf den 
Gütern in der Nähe der Stadt, ſowie eine Lieferung von 1000 Tonnen 
Roggen für die Krone an. Das zweite, datirt Treyden den 21. De— 
cember 1621, ſchreibt eine Lieferung von Mehl, Grütze, Malz, Butter, 
Speck und Salzfleiſch für die Kranken aus. Beide Reſeripte neben der 
auf's neue auferlegten Kriegscontribution veranlaßten den Rath, eine Dele— 
gation an ihn abzuſchicken. Am 8. Januar brachen der Bürgermeiſter 
Joh. Derenthal und der Rathsherr Georg v. Wangerſen dahin auf, ohne 
jedoch zu wiſſen, wo ſie den König treffen würden. Man hatte als wahr— 
ſcheinlich in Erfahrung gebracht, daß er von Malla aus über das Eis 
nach Finnland zu gehen gedächte, erfuhr aber ſchon auf dem Wege dahin, 
daß der Plan geändert worden, und daß namentlich die Nachricht von der 
Erkrankung ſeines Bruders, des Herzogs Carl Philipp, ihn nach Narva 
gerufen. Am 11. dort angekommen, erwirkten ſie Tags darauf eine Audienz 
beim Könige. Derſelbe empfing ſie am 13., Morgens 8 Uhr, auf dem 
Schloſſe. Die Deputirten entledigten ſich zuerſt ihres Auftrages, dem Könige 
zu unterbreiten, daß Reval bereit ſei, 3000 Thaler Contribution darzu— 
bringen. „Solches nahm der König in Freuden an“ und ließ ſich weit— 
läufig darüber aus, wie ſehr ſein Bemühen dahin gehe, Ruhe und 
Frieden zu erhalten, er polniſcherſeits darin aber kein Entgegenkommen 
finde. Der Krieg ziehe ſich in die Länge und man fordere noch weitere 
Opfer. Reval könne er darin nicht verſchonen und müſſe namentlich dar- 
auf beſtehen, daß die Vertheidigungsmittel der Stadt, welche immerhin auf 
einen Ueberfall der Polen gefaßt fein müſſe, kriegskundigen Händen an- 
vertraut werde. Ihre Wälle und Rundele ſeien veraltet und die Ver— 
theidigung nur durch die Bürger ſchlage, wie das Beiſpiel Rigas gelehrt 
habe, nicht vor. Die Deputation meinte dagegen, die Bürgerſchaft übe ſich 
fleißig im Gebrauche der Waffen und werde vorkommenden Falles ihre 
Pflicht thun, wie ſie es auch früher gethan. Weiter empfahlen die Dele— 
girten dem Könige die Zollangelegenheit. Werde der jetzige hohe Zoll 
aufrechterhalten, ſo werde ſich der ruſſiſche Handel mehr und mehr nach 
Archangel ziehen. Sie petitionirte für die Erlangung der Sundzollfreiheit 
auch für die nach Reval gehenden Schiffe und für die Belaſſung des ganzen 


Pfundzolles bei der Stadt. Der König verſprach ihnen die Befürwortung 
der erſteren Augelegenheit beim Könige von Dänemark, lehnte aber die 
Gewährung des Pfundzolles ab, ſich darüber eine Entſchließung vorbehal— 
tend. Am 14. Januar wurde Derenthal zum Könige beſchieden, um ihm 
umſtändlich Auskunft über die Stadtſtatute und Gebräuche zu geben, welche 
der König dann gelobt und aufrecht zu erhalten verſprochen. Anknüpfend 
daran find ſtädtiſche Bedürfniſſe und Zuſtände zum Gegenſtande der Unter- 
haltung gemacht worden. Eine dritte und vierte Audienz, welche der König 
den Delegirten am 15. Vor- und Nachmittags ertheilt, war hauptſächlich 
durch eine Separatdeputation der Kanutigilde veranlaßt. Ihr Zweck war, 
ſich darüber zu beſchweren, daß die große Gilde ihnen die Berechtigung, 
mit den Handwerkserzeugniſſen in Buden zu handeln, nicht zugeſtehen wolle. 
Guſtav Adolph war von dieſer Beſchwerde um fo weniger erbaut, als ihm 
mehrfache Klagen über die Unzuverläſſigkeit der Revalſchen Handwerker zu— 
gekommen waren, — er meinte, es gebühre ſich für die Handwerker nicht, 
kaufmänniſche Geſchäfte zu betreiben, und daß der Rath im Nothfalle den 
Zunftzwang ganz aufheben und nach Art der Nieder⸗ 
länder den Betrieb des Handwerks frei geben oder aber 
tüchtige Meiſter aus Deutſchland verſchreiben ſolle. Die Deputationen ver— 
ließen am 18. Narva und bald nach ihnen der König, welcher den Aus— 
gang der Krankheit ſeines Bruders, der er bekanntlich nur wenige Tage 
ſpäter erlag, nicht abwarten konnte. 

Bis dahin war alſo, wie auch die Berichte der Delegirten aus Stock— 
holm beweiſen, welche 1620 zur Krönung, ſowie in Veranlaſſung der 
königlichen Vermählung geſchickt waren, das Einvernehmen zwiſchen Guſtav 
Adolph und der Stadt (für das Land liegen uns, wie ſchon erwähnt, keine 
ſchriftlichen Nachrichten vor) ein ganz erträgliches, ja gutes. 

Anders geſtaltete ſich dieſes Verhältniß mit dem Jahre 1626. Das 
Maß der Anforderungen des Königs an die materiellen Leiſtungen des 
Landes ſteigerte ſich immer mehr, und dazu kam das Anverlangen desſelben, 
ſich zu einer Reihe von Neuerungen und Umgeſtaltungen zu verſtehen, die 
dem Lande in dem zugemutheten Umfange nicht leicht werden konnten. 
Die dadurch hervorgerufene Mißſtimmung mochte das Ihrige dazu bei— 
tragen, das Maß der Willfährigkeit herabzumindern, während andererſeits 
das ablehnende Verhalten der Stände beim Könige eine immer gereiztere 
Stimmung hervorrief. Beſonders gilt das Geſagte von dem Verhältniſſe 
zur Ritter- und Landſchaft. War Guſtav Adolph von feinem Vater Carl IX. 
überhaupt von Mißtrauen wider den Adel erfüllt, was er den ſtädtiſchen 
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Vertretern wiederholt auszusprechen keinen Anſtand nahm, fo war anderer- 
ſeits das Gebiet, auf welchem die Intentionen des Königs mit den bes 
ſtehenden Zuſtänden in Widerſtreit gerathen mußten, für die Ritter- und 
Landſchaft ein viel größeres als für die Stadt. Aber auch für dieſe begann 
mit dem Jahre 1626 eine entſchieden unfreundlichere Haltung des Königs, 
die den ſtädtiſchen Vertretern nicht minder heftige Scenen und harte Worte 
eintrug, als den Vertretern der Ritterſchaft. 

Guſtav Adolph hatte den ungern auf's neue unternommenen Krieg 
gegen Sigismund durch den Sieg bei Wallhof in Kurland am 7. Januar 
1626 zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht, als er, nicht (wie Gfrörer an— 
giebt) im März, ſondern noch im Januar dieſes Jahres nach Reval auf— 
brach, um ſich hier mit ſeiner ſchon lange auf ihn harrenden Gemahlin 
zu vereinigen und dann zum Begräbniß ſeiner am 8. December 1625 
verſtorbenen Mutter, der verwittweten Königin Chriſtine, nach Stockholm 
zu begeben. Marie Eleonore, Guſtav's Gemahlin, die ihn abgöttiſch ver- 
ehrte und ſchwer von dem Gedanken abzubringen war, ihm bei feinen Kri- 
zügen zu folgen, war am 14. Juli 1626 auf einem großen Kriegsſchiff, 
gefolgt von einem ſolchen und 3 Galeeren, durch die finnländiſchen Scheeren 
kommend, in Reval eingetroffen. Der Reichszeugmeiſter Gabriel Oxen⸗ 
ſtierna, der Gouverneur Peter Baner nebſt der ritterſchaftlichen Vertretung 
waren ihr zu Pferde, ſowie etliche Frauen und Jungfrauen vom Adel in 
Kutſchen in den Hafen entgegengefahren, worauf die Spitzen von Stadt 
und Land auf das Schiff der Königin überſetzten, um ſie da zu begrüßen. 

Um 6 Uhr Nachmittags fuhr die Königin, gefolgt von einem zahl- 
reichen Comitate, zur großen Strandpforte, wo ſie eine Standrede des 
Bürgermeiſters v. Lohen, in ihrer Kutſche ſtehend, anhörte, von da aber 
zwiſchen dem Spalier der Bürgerſchaft auf das Schloß, um dort über 
volle 6 Monate auf das Kommen ihres königlichen Gemahls ſehnſüchtig 
auszuſchauen. Dieſe Zeit mag übrigens auch den Revalenſern nicht allzu 
kurz geworden fein. Denn von dem Präſente von 500 ungariſchen Gul- 
den in einem ſilbernen Geſchirre ganz abgeſehen, das der Königin gleich 
bei ihrem Kommen dargereicht wurde, beanſpruchte ſie ſpäter ein Darlehn 
von 3000 Thalern für den königlichen Hof, ſowie Naturalrequiſitionen. — 
Der Handel litt eine Zeit lang unter der Anweſenheit der Königin, weil 
in Lübeck die Peſt ausgebrochen war und die Königin es zu erwirken ge— 
wußt, daß allen weſtwärts kommenden Schiffen das Einlaufen unterſagt wurde. 

Die unerquicklichen Auseinanderſetzungen zwiſchen der königlichen Re— 
gierung und der Ritter⸗ und Landſchaft wurden durch zwei königliche 


Schreiben eingeleitet, die am 25. November 1625 auf einem vom Gou- 
verneur ausgeſchriebenen Landtage von Gabriel Oxenſtierna übergeben und 
verleſen wurden. Sie beſagen in ihrem Eingange, daß es dem Könige 
endlich gelungen ſei, Herr von ganz Livland zu werden und den Feind 
nach Littauen zurückzuwerfen, „dadurch dieſes lang geplagte Land der Ruhe 
verſichert ſein und bleiben könne, ſo lange J. M. dem Feinde das Haupt 
zu bieten die Mittel haben werde“. 

Wie es aber im Lager an der nöthigen Proviſion mangele und bei 
der Winterzeit kein Erſatz an Geld aus dem Reiche erfolgen könne, ſo 
möchte die königliche Armee nicht allein, ſondern auch die Perſon Sr. Majeſtät 
ſelbſt in Gefahr kommen, wenn nicht die getreuen Unterthanen Ehſtlands 
die Hand zu bieten und mit einer namhaften Summe Geldes auf's 
ſchleunigſte zu Hilfe zu kommen geſonnen ſeien. „Derowegen — heißt es 
in dem Schreiben weiter — J. K. M. gnädigſtes Geſinnen und Begehren 
wäre, daß die Ritterſchaft dieſes Fürſtenthums als treue Patrioten dero— 
eren mit 20,000 Thl. ſchw. beiſpringen ſollte, damit nicht aus Mange- 
lung der nothwendigen Mittel eine Meuterei unter dem fremden Volke 
entſtehe, auch J. K. M. die von dem Feinde eroberten Plätze zu quittiren 
und fih in dieſes Fürſtenthum zu reteriren genöthigt fei.” Der Ritter- 
ſchaftshauptmann Baron Taube von Mapdell wies in kurzen Worten dar- 
auf hin, daß der Roßdienſt und die kürzlich geleiſtete Contribution von 
5000 Thlr. die Kräfte des Landes ſchon in Anſpruch genommen habe. Die 
Verſammlung ſetzte einen desfallſigen Beſchluß bis zum nächſten Tage aus. 
Am 27. November erklärte ſich der Landtag Oxenſtierna gegenüber bereit, 
eine Contribution von 12,000 Thlr. beizuſteuern. Dabei hatte die Sache 
für's erſte ihr Bewenden. Am 22. Januar 1626 traf der König, und 
zwar ganz unerwartet, hier ein. Nur von einem Diener begleitet, war er 
am 19. von Birſen aufgebrochen und um 8 Uhr Morgens, ohne daß ihn 
jemand erkannt hätte, in den Schloßhof hineingeritten. 

Am 23. beglückwünſchte ihn unter Ueberreichung eines Präſents von 
zwei Zimmern Zobel und 100 Tonnen Hafer eine ſtädtiſche Deputation, 
am 24. waren die Herren Landräthe zur Audienz erſchienen. Von der 
Begegnung mit der ſtädtiſchen Deputation erfahren wir nur, daß der König 
ſie und ihr Geſchenk in Gnaden empfangen und ihr eröffnet habe, daß 
binnen 3 oder 4 Tagen die etwaigen Propofttionen der Stadt anzubringen 
ſein. Das ritterſchaftliche Protokoll berichtet uns über die Audienz der 
Landräthe folgendes Ausführlichere: „Der Herr Statthalter Eberhard Prez 
men hat nomine und von wegen der ſämmtlichen Ritter⸗ und Landſchaft 
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J. K. M. glückliche Ankunft, auch wegen endlich erhaltener Victoria unter: 
thänigſt gratulirt, deren ſämmtlicher Unterthanen dieſes Fürſtenthums be— 
harrliche Treue recommandirt und daß J. K. M. ſie ſammt und ſonders 
in königlichen Gnaden jederzeit wollten befohlen ſein laſſen, unterthänigſt 
gebeten. Darauf haben J. K. M. perſönlich geantwortet, die Gratulation 
in königlichen Gnaden angenommen und Gott für die verliehene Victoria, 
deroſelben er es allein wollten zugeſchrieben haben, demüthig gedankt. 
Danebenſt angezogen, daß ſie niemalen geleſen, auch nicht gehört, daß eine 
Armee wäre aus dem Felde geſchlagen, deren über 1200 Mann auf der 
Wahlſtatt geblieben (G ejer?) giebt den feindlichen Verluſt bei Wallhof 
auf 6—700 Mann an, eine Notiz im Rathsprotokolle beſagt, daß unter 
den Gefallenen 450 Deutſche gewefen). Sie — die Schweden — hätten 
keinen Mann verloren, ohne daß Einer oder der Andere, doch nicht tödt— 
lich, wäre verwundet worden, und hoffen J. K. M., weil nunmehr das 
Livland unter dero Gewalt und Botmäßigkeit wäre gebracht, der Krieg auch 
in des Feindes Lande Litthauen transferiret, daß dieſe Lande, wenn es 
J. K. M. an Mitteln nicht ermangeln würde, dem Feinde entgegenzuziehen 
und ihm den Kopf zu bieten. Und weil es der Krone Schweden die Un— 
koſten allein zu tragen zu ſchwer fallen wollte, daß auch die Herren Land— 
räthe und gemeine Ritterſchaft auf Mittel und Wege bedacht ſein wollten, 
wie dies Land ſeine eigenen Laſten tragen und J. K. M. die Beſchwer und 
Unkoſten linder machen möchten. Daneben beklagten J. M., daß ſich 
ſowohl in der Unterhaltung der Kirchen und deren Diener als auch in Ad— 
miniſtrirung und Juſtitia große Unordnungen bei dieſen Kriegszeiten ein- 
geſchlichen, welchen abzuhelfen J. K. M. einen ſonderlichen Landtag aus— 
zuſchreiben anfänglich wäre bedacht geweſen. Weil aber der Adel zu Felde 
läge, es auch wegen anderer Angelegenheit für diesmal nicht geſchehen 
könnte, als haben J. M. etliche Punkte den Herren Landräthen zu bedenken 
mündlich vorgehalten, auch noch nochmalen ſchriftlich verfaßt übergeben.“ 
Dieſe, einige Tage ſpäter übermittelte, vom 30. Januar datirte kö— 
nigliche Propoſition ſagt in ihrem Eingange: „Da es J. K. M. als ihrem 
von Gott geſetzten Herrn und Souverain dieſes Fürſtenthums Ehſten 
obliege, die väterliche Vorſorge und chriſtliche Regierung, ſowie zeitige De⸗ 
fenſion nicht weniger hieſiger Provincien und Eingeſeſſener als anderen 
ihrer Reiche und Unterthanen zu tragen und Sie nicht ohne Schmerz ſehen 
und empfinden, welchergeſtalt durch vielfältiges, continuirliches feindliches 


) Gejer. Geſchichte Schwedens (in der Heeren⸗Uckertſchen Ausgabe) B. III. S. 117. 
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Ueberziehen Livlands Kirchen und Schulen verſtöret, Gericht und Gerechtig— 
keit zerſchlagen, alle gute Ordnung und Polizei zerriſſen und mit einem 
Worte zu ſagen, ein jeder angefangen ſeines Willens zu leben, daß alſo 
im Falle kein zeitiges remedium dawider geſucht, der Zorn Gottes noch 
weiter entzündet und vielleicht die wenigen noch Uebrigen verderben und 
verheeren möchte. Als haben J. M. als eine Nothdurft erachtet, bei dieſer 
ihrer Gegenwart in etwas dem androhenden Unheil zu begegnen und von 
etlich wenig Punkten, die der jetzigen Gelegenheit nach als nothwendig an— 
geſehen werden müjfen, mit den Herren Landräthen als Aelteſten und 
Vätern der Landſchaft allergnädigſt zu communiciren, ſich ihres wohlbedachten 
Rathes zu erholen und zu bearbeiten damit Alles mit der Zeit allhier 
wiederum in einen guten Stand geſetzt werden möchte.“ Der erſte Punkt 
der königlichen Propoſition betrifft die Ableiſtung des Huldigungseides. Guſtav 
Adolph erinnert daran, daß er bereits 15 Jahre regiere und die Ritterſchaft 
ihm noch immer keine Treue geſchworen habe. Zweitens wünſcht der König 
von den Herren Landräthen unterrichtet zu werden, wie das Kirchen— 
regiment hier zu Lande zu päpſtlicher Zeit und zu Anfang der Refor— 
mation geführt worden, wie es jetzt beſtellt ſei, insbeſondere wie die Kirchen 
unterhalten würden und mit welchen Mitteln man in Consistorium 
ecclesiasticum zu unterhalten geſonnen fei, ſowie auch wann und von 
wem der Kirchenzehnte abgeſchafft ſei? Im 3. Punkte wird die Aufmerkſam— 
keit auf das Unterrichtsweſen gerichtet. Es ſei den Landräthen 
ſelbſt bekannt, wie hoch nöthig es fei, eine gute Schule und Univerſität 
aufzurichten. Der König möchte gern wiſſen, was mit den den Klöſtern 
gehörigen Gütern zu machen geſonnen ſei und was man davon zum Unter— 
halt der Profeſſoren verwenden wolle. Der 4. Punkt der Propoſitionen 
beſchäftigt ſich mit der Juſtiz; es ſei nöthig, die in dieſer ſchwierigen Zeit 
eingeriſſenen Abuſen zu ändern. Zwar ſo viel vernehmen J. M., daß die 
Landgerichte allhier gehegt werden durch den Mannrichter und 2 Aſſeſſoren 
und kann dies anfangs ſeine Motive und guten Offert gehabt haben. 
Nachdem aber die Zeit, ſo alle gute Satzung ändere, ihre Wirkung auch 
hier nicht unterlaſſen haben, ſo erſcheint es, daß auch die Gerechtigkeit durch 
die Mannrichter nicht gebührend adminiſtrirt, ſondern mehr zum Schein 
gebraucht werde. Damit aber alte gute Gewohnheiten erhalten, die Mängel 
aber abgeſchafft werden könnten, finde J. M. es für gut, daß die Mann⸗ 
richter verbleiben und die Provinz Ehſtland in 5 Mannrichterſchaften gee 
theilt werde, und zwar: Harrien, Wierland, Allentacken, Wieck und Jerwen. 
Jedem Mannrichter hätten 6 Perſonen als Beiſitzer zu aſſiſtiren; es ſei 
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eine Apellation an ein Collegium von Landräthen mit dem Gubernator 
als Vorſitzer zuzulaſſen; die Urtheile müßten ſchriftlich verfaßt, die Acten 
dem Gubernator und den Landräthen zur Reviſion überliefert werden; 
Criminalurtheile ſeien von beiden zu beſtätigen, die Gerichtshegungen müßten 
an beſtimmte Termine gebunden, zur Unterhaltung der Juſtiz aber ein 
Zuſchuß von jedem Haken Landes erhoben werden. Es möchten die Land— 
räthe — heißt es zum Schluſſe dieſes Punktes — daraus die Sorgfältigkeit 
erkennen, ſo J. K. M. für die Wohlfahrt des Landes trage. Im 5. Punkte 
beanſprucht die Propoſition die Unterhaltung der Garniſonen 
durch das Land ſelbſt; es möge die Defenſionscura von J. M. und 
der Krone abgewendet und das Land ſeine eigene Laſt tragen. Die Landräthe 
werden gefragt, welche Mittel zu dieſem Zwecke verwendbar ſeien. Der 
6. Punkt erklärt die geleiſtete Contribution von 12,000 Thlr. und 
der 7. den Roßdienſt für durchaus ungenügend. Die Anforderungen 
des Königs an die Stadt beſchränken ſich auf die materiellen Leiſtungen. 
Auch hier weiſt der König bei den zahlreichen Audienzen, die er den ſtädtiſchen 
Vertretern gewährt, auf den geringen Betrag der von der Stadt aufgebrachten 
Contribution hin. Daneben werden die Streitigkeiten zwiſchen Stadt und 
Land über das Kloſter und ſeine Güter, ſowie die Beſchwerde der Hand— 
werker über Beeinträchtigung in der Ausübung der Braugerechtigkeit und 
des Handelsbetriebes, endlich die Klage der Kaufleute über die beſchränkte 
Kornausfuhr verhandelt. 

Während der König bei den Auseinanderſetzungen mit der Stadt den 
Weg mündlicher Vorträge nicht verläßt, entſpinnt ſich zwiſchen ihm und der 
Ritterſchaft ein Schriftwechſel, der nicht nur durch ſeine Nomenclatur an 
einen proceſſualiſchen Hergang erinnert. So beantwortet die Ritter- und 
Landſchaft in einem vom 3. Februar datirten weitläufigen Schriftſtücke, 
das hier wie die folgenden nur auszugs- und andeutungsweiſe wiedergegeben 
werden kann, die königliche Propoſition folgendergeſtalt: Ad 1. Ritter- und 
Landſchaft wünſche nichts mehr, als den Huldigungseid zu leiſten, müßte 
aber darauf beſtehen, daß es in Uebereinſtimmung mit der Privilegien- 
beſtätigung der von Alters her geſchworene Landeseid ſei. Ad 2. Eine 
beſtimmte Nachricht darüber, wie das Kirchenweſen zur Zeit des Papſt— 
thums und zu Anfang der Reformation hier beſtanden, habe man hier nicht, 
weil bald nach der Reformation der Krieg allhier im Lande eingezogen und 
die Aelteſten dieſes Landes damals noch ganz jugendlich geweſen, die 
Kirchenbücher abhanden gekommen. Nur ſo viel ſei bekannt, daß zu den 
Zeiten der Könige Erich, Johann und Carl Biſchof und Superintendenten 
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von der hieſigen Landesobrigkeit eingeſetzt und daß das Amt Fegfeuer zu 
ihrer Unterhaltung von der Krone hergegeben worden. Die Prediger ſeien 
vom Adel und von den Bauern gemeinſam unterhalten, ſeit die Zahl der 
Bauern aber durch den Krieg ſehr verringert, vom Adel ein Beitrag 
an Korn geleiſtet worden. Für die Unterhaltung des Conſiſtoriums 
hätten beſondere Güter exiſtirt, die aber von Carl IX. eingezogen und in 
Dotationen einzelner Perſonen verwandelt worden. Der Kirchenzehnte ſei 
abgelöſt worden, und zwar ſucceſſive zu Königs Erich von Dänemark Zeiten 
durch 60 Haken Landes, zu dem 1410 noch eine Zahlung von 400 Mk. 
rigiſch getreten ſei. Der im Jahre 1542 zwiſchen dem Biſchof von Reval 
und den Herren Gebietigern abgeſchloſſene Vertrag habe für ewige Zeiten 
die Anſprüche der Geiſtlichkeit durch Abtretung des Amtes Fegfeuer befriedigt. 
Ad 3. Die in Ausſicht geſtellte academia wird mit Dank acceptirt, nicht 
minder der Hinweis auf die Kloſtereinkünfte zu ihrer Unterhaltung. Indeſſen 
ſeien dieſe Einkünfte zur Zeit ſo unbedeutend, daß ſie zur Inſtandſetzung 
der Güter ſelbſt nicht zu entbehren ſeien. Käme erſt Friede in's Land und 
würfen erſt die Kloſtergüter ein reines Einkommen ab, ſo geloben die 
Rittera und Landſchaft die Gründung einer Schule, in der Künſte und 
Sprachen, namentlich die lateiniſche, gelehrt werden ſollten. Weil es aber 
eine adelige Schule ſein ſolle, fo müßte auch für Introduction der exer- 
citia militaria geſorgt werden, und ſei damit die Admittirung bürgerlicher 
Kinder nicht vereinbar. Ad 4. Die vom Könige empfohlene zeitliche und 
örtliche Terminirung der Gerichtsſitzungen wird als unzweckmäßig bezeichnet; 
ſie werde nur dazu beitragen, die Juſtiz zu verzögern und zu vertheuern. 
Ad 5. Auf das Anſinnen, die Garniſonen des Landes zu unterhalten, 
wiſſen die Landräthe nichts zu antworten. Früher hätten die Häuſer und 
Feſtungen des Landes Güter zu ihrem Unterhalte gehabt; dieſe habe die 
Krone eingezogen und verkauft oder verſchenkt; das Land, welches ſich dem 
ſchwediſchen Scepter unterworfen, um deſſen Schutzes gewiß zu ſein, könne 
jetzt nicht für den durch die eingezogenen Güter entſtandenen Ausfall 
eintreten. Ad 6. Hinſichtlich des Roßdienſtes wird nur angeführt, daß 
er weit ſchwieriger geworden, ſeitdem ſo viele Bauern entlaufen ſeien. 
Darauf replicirt der König unter dem 10. Februar: 1. Er 
verlange eine glaubwürdige Copie des allgemeinen Landeseides, um be— 
urtheilen zu können, ob der hinzuzufügende Schluß des Norkjöpingſchen 
Reichstagsſchluſſes genüge. 2. Wenn die Landräthe es auch nicht wiſſen 
wollten oder desſelben ſich nicht erinnern könnten, wie die Geiſtlichkeit zur 
Zeit des Papſtthums und der Reformation unterhalten worden, ſo ſei es 
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doch nicht glaublich, daß fie „das Bettelbrot gefreſſen, wie fie es jetzt 
freſſen müßte“. Jetzt ſeien ſie auf Almoſen gewieſen, während jedes gute 
Regiment nur auf beſtimmte Einnahmen fundirt werden könne. J. M. 
begehrten die Originale der Acten und Verträge zu ſehen, auf welchen 
die Ablöſung des Zehnten beruhen jolle. Wenn „tegenden“, wie fie in 
der Urkunde Erichs V. von Dänemark 1282 genannt wurden, wirklich 
„Zehnter“ bedeute, ſo ſei doch unter dieſem nur der Zehnte der Biſchöfe 
und nicht der Parochialgeiſtlichkeit gemeint. Uebrigens hätten der Biſchof 
und noch weniger der König Erich das Recht gehabt, ohne Conſens und 
Zulaß des Papſtes, ſo zu der Zeit allein die Oberherrſchaft in dieſen 
Dingen gehabt und geführt, zu alieniren. Wenn ſich die Landräthe hin— 
ſichtlich des Kirchenregiments auf ſeine Vorfahren, die Könige von Schweden, 
berufen, fo läge darin nichts Präjudicirliches. Denn diefe hätten fih ne- 
cessitati temporis accommobdiren müſſen und das Regiment nicht, wie 
ſie es gern gewollt, beſtellen können. Jetzt ſei nicht der Disput, was für 
Verabredungen ehemals zwiſchen der Landſchaft und ihren damaligen 
Oberherren ſtattgefunden, ſondern J. K. M. begehrt gnädigſt zu wijfen, 
wie und wesmaßen das geiſtliche Regiment hier im Lande am beſten an— 
zuſtellen und was für Mittel vorgenommen werden können, dadurch die 
Diener des göttlichen Wortes unterhalten werden mögen. Der Zehnte 
müſſe, wenn nicht anders, wieder eingeführt werden. Darüber möchten 
die Landräthe gutachtlich berichten. 3. Daß die Ritterſchaft und gute 
Leute dazu helfen wollten, eine gemeine Schule herzurichten, ſei löblich. 
Damit müſſe aber ſtracks angefangen und nicht bis zum Friedensſchluſſe 
und bis zu beſſerer ökonomiſcher Lage der Kloſtergüter gewartet werden. 
Man könne auch nicht auf Almoſen eine Schule bauen. Darum müſſe 
J. K. M. erfahren, was und wie viel man jährlich zu derſelben herzugeben 
beabſichtige, bis das Kloſtergut wieder zu Kräften komme. Daß der 
Superintendent und die Landräthe die Juſpectiou über die Schule haben 
ſollten, könnten J. M. wohl leiden; die Confirmation der Präceptoren 
müſſe aber ſtets bei J. M. ſein und bleiben. 4. J. K. M. konnte nicht 
begreifen, wie die proponirte Regelung des mannrichterlichen Amtes der 
Rechtspflege Eintrag thun könne. Der Präſident müſſe ja auch jetzt vom 
Schloſſe geholt werden und wenn die ordentlichen Richter mit Einwilligung 
J. M. ein für alle mal gewählt würden, ſo könne das nur erſprießlicher 
ſein, als wenn jeder Edelmann jedesmal einen Richter zu ſuchen oder zu 
wählen habe. J. K. M. ſei nicht gemeint, daß die Freiheit des Adels 
von incarceratio und apprehensio ſolle geſchmälert werden, ſondern 
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wolle nur, daß die cognitio und sententiae dictio geſchehen mögen 
auf eine Art und Weiſe, daß dieſelben Gott wohlgefallend und der 
heiligen Juſtiz gemäß ſein mögen. Es vermeinten auch J. M., daß die 
Landräthe nichts zu widerſprechen haben würden, wenn J. M. bei erſter 
Gelegenheit eine Ordnung verfaſſen laſſen würden, nach der ſich die Mann— 
richter ſowohl als auch der Gubernator und die Landräthe bei ihrer Amts— 
führung zu richten haben würden. 5. Daß zum Fünften die Landräthe 
nichts antworten zu können vermeinen und daß ſie und die Ritterſchaft ſich 
darum in den Schutz der Krone Schweden begeben hätten, weil ſie ſich 
ſelbſt nicht zu ſchützen vermocht hätten, darauf antworten J. K. M.: weil 
die Landräthe nicht wiſſen, wes Mittel zu gebrauchen wären, wodurch der 
Krone Schweden die Beſchwer in dieſer Provinz gelindert werden könnte, 
als wollen J. M. ſie nur fragen, ob es nicht ein einträgliches Mittel 
wäre, den kleinen Zoll, der im Reiche beſtehe, auch hier zu Lande ein— 
zuführen. Und obſchon der König wiſſe, daß derſelbe den gegenwärtigen 
Bedürfniſſen nicht entſpräche, ſo wolle er ſich doch damit zufrieden geben. 

Den Landräthen wird zu bedenken gegeben, daß kein Land in der Welt 
ſei, das ſeinem Oberherrn nicht contribuire, während ſie, die Landräthe, 
es wollten, daß die Krone Schweden das Land nicht nur ſchütze, ſondern 
außerdem zur Erhaltung der Defenſionsmittel des Landes noch contribuire. 

Acht Tage ſpäter geht die Duplik der Landräthe ein. Ihr iſt die 
verlangte Abſchrift des Landeseides beigefügt, hinſichtlich deſſen ſie erklären, 
daß fie wider die Aufnahme des Schluſſes des Nörkjöpingſchen Reichstags— 
beſchluſſes nichts einzuwenden haben. Die harte und maßloſe Aeußerung des 
Königs, daß die Prediger hier zu Lande „Bettelbrot“ gegeſſen hätten und 
noch eſſen müßten, veranlaßt die Landräthe zu der Bitte und Hoffnung, 
der König möchte und werde fid einen genauen Bericht über den Stand 
der Dinge erſtatten laffen, der ihn dann nicht darüber im Unklaren laſſen 
werde, daß die Prediger, von ihren Einkünften aus Aeckern und Heu— 
ſchlägen ganz abgeſehen, von jedem beſetzten Haken Landes jährlich 5 Küli— 
mit reines Korn bezögen. Allerdings fände der frühere Ueberfluß jetzt 
nicht mehr ſtatt; allein die Prediger ſtänden darin nicht beſſer da, als alle 
übrigen Bewohner des Landes, ja als der König ſelbſt, der von den wüſt 
gewordenen Kronsgütern auch keine Einnahmen bezöge. Sie geben ſich 
auch der Hoffnung hin, daß der König ſie mit der Einführung des Zehnten, 
der ohne Widerſpruch des Papſtes im Wege der Verhandlung abgeſchafft 
fei, in Gnaden verſchonen werde. Uebrigens fei es noch ſehr fraglich, ob 
der Papſt die Macht und Gewalt, welche er ſich jetzt circa regimen 
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ecclesiasticum occupire, vor einigen 100 Jahren wirklich beſeſſen habe. 
Die vom Könige vorgeſchlagene Vermehrung der Manngerichte und ihres 
Perſonals ſei unausführbar. Wo ſolle man außer den 12 Landräthen 
noch 5 Mannrichter und 30 Aſſeſſoren hernehmen? Die Ritterſchaft ſei 
meiſt jugendlich und ſtehe in des Königs Dienſten. Auch fehle es ihr an 
Mitteln, einen ſolchen Zuwachs richterlicher Thätigkeit zu bewältigen. In⸗ 
deſſen ſei die Ritterſchaft bereit, zweimal jährlich Juridik zu halten. Den in 
Vorſchlag gebrachten kleinen Zoll wolle die Ritterſchaft acceptiren, jedoch 
ohne irgend ein Präjudiz daran zu knüpfen und mit der ausdrücklichen 
Clauſel, daß es ihr freiſtehen ſolle, ihn wieder aufzuheben, falls er ſich 
für das allgemeine Landeswohl als ſchädlich erweiſen ſollte. 

Eine Entſcheidung in den durch die königliche Propoſition angeregten 
Fragen erfolgte für's erſte noch nicht. Der König, welcher am 24. Fe— 
bruar Reval verließ, verſammelte am 22. noch einmal die ritterſchaftliche 
Vertretung auf dem Schloſſe und eröffnete ihr, daß er Commiſſarien er— 
nennen werde, welche die eingeleiteten Verhandlungen zum Abſchluß bringen 
ſollten. Außerdem berührte er noch einige Hauptpunkte kurz. Hinficht- 
lich des Eides bemerkte er, man muͤſſe eine Zeit diſtinguiren; wie er dem 
Heermeiſter geleiſtet, ſei er bei der Unterwerfung an Schweden nicht ge— 
blieben, und es ſei daher nicht unbillig, wenn er jetzt, nachdem die Krone 
von König Sigismund und deſſen Erben auf weiland König Carl und 
deſſen Linie übergegangen, eine dem Norkjöpingſchen Beſchluſſe entſprechende 
Veränderung erleide. Daß man den Zehnten wieder einführen ſollte, ſei nicht 
ſeine Abſicht, ſondern nur, daß die Geiſtlichkeit ihren gebührenden Unter— 
halt erhalte, als welchen er die 5 Külimit Korn vom beſetzten Haken 
erachte, da dies mehr ausmache, als in Schweden gegeben werde. Eine 
gute Schule für die Jugend, müſſe er wiederholen, ſei hochnöthig, und zwar 
je eher, je lieber zu gründen. Könne man ſich wegen des Kloſters mit 
der Stadt nicht verſtändigen, ſo werde im Reiche die Entſcheidung erfolgen. 
Bei dem 4. Punkte — die Juſtiz betreffend — haben J. M. hoch be— 
theuert, daß ſie nichts Anderes als gute Ordnung darunter ſuchten und 
könnten Sie gar wohl nachgeben, daß die Ritterſchaft bei ihren uralten 
Rechten und Gerichten verblieben, wenn nur alles recht und ordentlich 
zuginge, wollten auch, wenn man's begehrte, das Sachſenrecht, deren ſich 
die Ritterſchaft mehrentheils bediente, in specie confirmiren. 

Während ſomit der König vor feinem Abſchiede der Ritterſchaft gegen- 
über einen gemäßigteren und verſöhnlicheren Ton anſchlägt, in einigen Punkten 
ſich ſogar zufrieden geſtellt erklärt, ſehen wir die mit den ſtädtiſchen 
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Vertretern bisher nur mündlich gepflogenen Verhandlungen, über die 
uns überhaupt keine ausführlichen Aufzeichnungen vorliegen, ſich zu einem 
Gewölk verdichten, das ſich ſchließlich mit Donner und Blitz über ihren 
Häuptern entladet. Auch ihnen gegenüber hatte der König die Contribu- 
tion fallen laſſen, falls man den „kleinen Zoll“ annehmen wolle. Der 
kleine Zoll war eine Verbrauchsſteuer von den zum täglichen Leben 
erforderlichen Waaren und Lebensmitteln, über deren Betrag ich nichts 
Genaueres habe erfahren können. Sie wurde beſonders dadurch läſtig, ja 
verhaßt, daß fie den Verkehr mit dem Lande auf's äußerſte erſchwerte; 
außerdem aber, neben einem förmlichen Spionirſyſtem nach nicht verſteuerter 
Waare innerhalb der Stadt, das Schlachten und Backen in den Bürger— 
häuſern ganz unterſagte, da hierfür öffentliche Schlacht- und Backhäuſer 
eingerichtet wurden. Rath und Gilden, vom Könige gedrängt, beriethen 
in getrennten und gemeinſamen Verſammlungen wiederholt über dieſen 
Gegenſtand. Das Reſultat dieſer Berathungen war aber und blieb, daß 
man ſich auf's äußerſte gegen den kleinen Zoll wehren und ſtemmen wolle. 
Am 9. Februar wurde hierüber dem Könige eine ablehnende ſchriftliche Er— 
klärung übergeben. Dieſelbe erregte den Zorn des Königs auf's höchſte. 
Die ihm überreichte Erklärung durchblätternd, ſagte er: „Ich ſehe wohl 
aus etlichen Wörtern, daß ihr in den kleinen Zoll nicht willigen wollt; 
ihr beruft euch ſehr auf eure Privilegien; wollt ihr, ſo lebet von euren 
Privilegien und freßt ſie auf; ich will, ſo wahr mir Gott helfen ſoll, die 
Hand von euch entziehen und auf den Fall, daß ihr den kleinen Zoll nicht 
einführen wollt, verbieten, daß euch keine Tonne Bieres vom Lande zu— 
geführt werde. Ich will euch den Brotkorb ſo hoch hängen, daß ihr ihn 
nicht erreichen ſollt. Laſſet ſehen, wer ein dem andern am weheſten thun 
kann. Ich will alle Häfen öffnen, Narva, Hapſal, Tollsburg und den 
Handel auf alle Orte freigeben. Mit euren großen Mauern und Thür— 
men iſt mir wenig gedient; von denen habe ich keinen Nutzen; 
ich brauche Geld, um den Krieg fortzuführen; wohnet nur zu in 
euren großen Häuſern; ich will es euch noch ſauer machen. Ich 
will die 60,000 Thlr. Unkoſten, die ich für die Stadt und Garniſon 
aus dem Reiche gehabt, nicht allein tragen; ihr müſſet helfen, ihr 
ſeid Narren, wollte ich ſagen, wenn ihr nicht darin willigen wollt. 
Oder wollt ihr nicht den kleinen Zoll, ſo greift ſo tief in den Beutel, 
daß ich wegen der Garniſon geholfen werde. Ich will lieber einen Flecken 
haben, davon ich Nutzen habe, als eine Stadt ohne Nutzen. Ich habe 


mir die halbe Welt zu Feinden gemacht, was kommt's mir darauf an, 
Beiträge III. 1. 2 
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ob ihre Zahl nod größer würde.” — Die Deputirten baten, c8 möchte 
der König der Stadt gnädig verbleiben; die von ihm verlangte Maßregel 
ſei zu hart und bedrohe das Wohlergehen der Stadt, worauf ihnen der 
König befohlen, dahin zu wirken, daß der Rath ſich nochmal eines anderen 
beſinne. Für diejenigen im Rathe und in der Gemeine, welche nicht fol— 
gen wollten, wüßte er ſchon Rath. — Begreiflicher Weiſe erregte eine ſo 
unerhörte Sprache in der Stadt die größte Beſtürzung. Im Rathe wurde 
ſofort, nachdem der Bürgermeiſter Derenthal über die Audienz referirt 
hatte, die Frage vom kleinen Zoll nochmals in Erwägung gezogen. 
Sämmtliche Bürgermeiſter gaben zu bedenken, ob es nicht rathſam 
ſei, ehe man es ad extrema kommen laſſe, den Zoll auf Getreide um 
1 Thlr., und wenn auch das nicht genügen ſollte, auch den Salzzoll zu 
erhöhen, da es doch nimmer leidlich ſei, den König mit zornigem Gemüthe 
von hier ziehen zu laſſen. Auch die Gilden waren zur Berathung hinzu— 
gezogen und gaben mit dem Rathe gemeinſam ihr Votum dahin ab, es 
komme auch über die Stadt, was der liebe Gott verhängen wolle, in den 
kleinen Zoll nicht zu willigen. Der königliche Unwillen hatte ſich indeſſen 
durchaus nicht gelegt. Noch einmal, am 13. Februar, als Derenthal 
wieder zu Schloſſe beſchieden war, um dem Könige zu berichten, wes 
Sinnes man in der Stadt geworden, gießt er ſeine Zornesſchale mit den 
Worten aus: „Wenn ihr mir nicht gebt, was ich verlange, ſo werde ich 
eure Stadt zu einem Steinhaufen machen; ich werde wegziehen und durch 
meine Kanoniere ſolche Patente anſchlagen laſſen, daß euch die Augen über— 
gehen ſollen.“ Und wenn einmal „die großen Häupter aus den großen 
ſteinernen Häuſern weggeräumt ſeien“, ſo werde er Fiſcher wieder hinein— 
ſetzen, mit denen er dann zu Recht kommen wolle. Dieſe äußerſte Leiſtung 
des aufgeklärten Despotismus verfehlte denn doch nicht ihre Wirkung. 
„Alle mit weinenden Augen und häufigen Trauern“ — wie im Rathsproto— 
koll am 14. Februar ausdrücklich bemerkt iſt — votirten den kleinen Zoll 
unter der Bedingung, daß der Sundzoll für Reval aufgehoben und man 
im Uebrigen auch den Schweden gleichgeachtet, die Erhebung des Zolles 
auch verändert werde, vor dieſem Zugeſtändniſſe aber noch der Verſuch ge— 
macht werde ſollte, beim Könige einen Aufſchub zu erwirken. Die Gilden 
ſtimmten dieſem Beſchluſſe bei. Ob und wann dieſer Verſuch gemacht 
worden iſt, wie ſich überhaupt die Angelegenheit wegen des kleinen Zolls 
ſchließlich geſtaltet hat, beſagt das Protokoll nicht. Dem Könige Mitte 
März nach Narva nachgereiſte ſtädtiſche Deputirte bringen verſchiedene 
günſtige Entſcheidungen in Stadtangelegenheiten und Grüße der Königin 
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mit, die den Eindruck machen, als fei der königliche Zorn inzwiſchen ver- 
raucht. Die Conflicte der Stadt mit Guſtav Adolph haben ſpäter nie 
den acuten Charakter gezeigt, den wir eben kennen gelernt haben. 

Dafür ſehen wir den Conflict des Landes in ein neues Stadium 
treten. Wie wir geſehen, hatte der König bei der letzten, den Landräthen er- 
theilten Audienz die unerledigt gebliebenen Propoſitionspunkte commiſſariſcher 
Verhandlung überwieſen. Dieſe nahm am 16. Juli 1627 ihren Anfang. 
Der Gouverneur Philipp Scheding, die Reichsräthe Joh. Sparre 
und Klas Flemming, ſowie der Biſchof Johann Rudbeck 
traten an dieſem Tage auf dem Schloſſe zu einer Berathung zuſammen. 
Am 13. Auguft verſammelte fih in der Ritterſtube im Kloſter die Nitter- 
ſchaft und mit ihr die Commiſſarien. Scheding verlas die königliche Pro— 
poſition, worauf man ſofort zum erſten Punkte derſelben, den Treueid be— 
treffend, überging. Otto v. Wrangell begehrt, daß die zugeſtandene 
Clauſel mit dem Schluſſe des Norkjöpingſchen Vertrages genau verglichen 
werde, vor allem aber im Einverſtändniſſe mit der Stadt gehandelt wer— 
den müſſe. Die Landräthe machen auf die Gefahr aufmerkſam, daß dieſem 
Schluſſe in Zukunft ein anderer Sinn untergelegt werden könne. Darauf 
betheuern die Commiſſarien mit ſehr kräftigen Worten, daß hier nichts 
Gefährliches geſucht werde, nur die künftige Erbfolge habe man ſicherſtellen 
wollen; was ſonſt in dem Schluſſe ſtehe, betreffe nur die Reichsſtände in 
Schweden und Finnland. Daß man mit der Stadt erſt communiciren 
wolle, ließen ſie ſich wohl gefallen. Uebrigens hätten ſie keinen Befehl zu 
disputiren, die Landräthe möchten mit „ja“ oder „nein“ antworten; wie 
der König den Eid begehre, läge klar vor, da das von ihm unterſchriebene 
Eidesformular der Ritterſchaft bekannt ſei. Nach einem weiteren Schrift— 
wechſel kommt endlich am 21. Auguſt eine Einigung zu Stande. Die 
Ritterſchaft will den Eid, wenn ihm die Clauſel beigefügt wird „allgemeinen 
Privilegien und des harriſch-wieriſchen Rechts unverfänglich“. Die Com- 
miſſarien acceptiren dieſe Clauſel und die neue Eidesformel wird beider— 
ſeits genehmigt. Darauf erfolgt am 28. Auguft die Eidesabnahme, über 
die wir Folgendes aufgezeichnet finden. Die Herren Commiſſarien haben 
ſich in Proceſſion auf's Schloß begeben und ſind von den Herren Land— 
räthen und übrigen Junkern auf dem langen Domberge empfangen worden. 
Im Schloſſe angekommen, hat man die Repräſentanten der Ritterſchaft 
in den Saal geführt, welcher zu dieſem Acte mit Tapezerien geziert ge— 
weſen, worauf die Commiſſarien im Beigemach ihren Abtritt genommen, 
wohin ſie die Landräthe gefordert, um ſich mit ihnen zu bereden. Es 
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wurde beſchloſſen, daß die Herren Landräthe zuerſt und hernach die Junker 
aus der Gemeinde ſchwören und das Eidesformular unterſchreiben ſollten. 
Gegen letzteres ſträubte ſich die Ritterſchaft und verſtand ſich erſt dazu, 
als die Commiſſarien verſichert, daß es im Reiche ebenſo gehalten und 
vom Könige ausdrücklich verlangt werde. Commiſſarien und Landräthe 
kehrten nun in den Saal zurück, worauf, nachdem der Ober-Commiſſar 
eine Anrede an die Verſammlung gehalten, alsbald die Eidesabnahme pro- 
grammmäßig ſtattfand. Den Vertretern der Krone erſchien dieſer Abſchluß 
eines Jahre lang geführten Streites ſo bedeutungsvoll, daß ſie für eine 
weit vernehmbare Verkündigung desſelben Sorge getragen hatten. Die beim 
Schloß ſtehenden Kanonen wurden gelöft und vom Burggarten ſchoſſen die 
Soldaten eine zweimalige Salve. Man gönnte ſich nun 8 Tage Ruhe. 
Die am 7. September wieder aufgenommenen Verhandlungen eröffnete 
Scheding mit der Frage, wie ſich die Ritterſchaft zum kleinen Zoll 
geſtellt habe. Eberhard Bremen erwiderte: „Wer recht beichtet, 
wird recht abſolvbirt. Weil der Bruder fragt, will ich recht antworten. 
Wir beſorgen, es möchte unter dem kleinen Zoll der Mühlenzoll, die Vieh⸗ 
acciſe und was ſonſt im Reiche Schweden mehr angenommen und in dieſem 
Lande zu ertragen unmöglich wäre, mitverſtanden werden.“ Ueberhaupt 
ſei es nöthig, genaue Kenntniß davon zu nehmen, was die neue Steuer 
alles umfaſſe und wie ſie zur Erhebung komme; man möge der Ritter— 
ſchaft eine authentiſche Aufgabe darüber mittheilen. Scheding betheuerte 
hoch und eidlich, daß unter dem kleinen Zolle keine Viehacciſe, ſondern 
außer der Abgabe von verkauften Lebensmitteln nur der Mühlenzoll zu 
verſtehen, ein authentiſches Exemplar der Verordnung aber leicht zu er⸗ 
langen ſei, da ſie gedruckt vorliege. Nun wurden mit der in jenen Tagen 
ſo ausgebildeten Virtuoſität zäher Wiederholungen die alten Argumente 
gegen die Zumuthungen der Krone in's Gefecht geführt und dadurch die 
Sache in die Länge gezogen. Am 22. September erklärte die Ritterſchaft, 
ſie werde 10,000 Thlr. zu Reichsbedürfniſſen contribuiren, müſſe ſich aber 
die Entſchließung über den kleinen Zoll weiterer Erwägung vorbehalten. 
Inzwiſchen war faſt ein Monat verfloſſen und die Ritterſchaft nicht weiter 
geneigt, die Plenarſitzungen fortzuſetzen. Man ging aus einander, indem 
jeder ſich darauf berief, daß die häuslichen Verhältniſſe einen weiteren 
Aufenthalt in der Stadt nicht zuließen und ermächtigte die Landräthe die 
Verhandlungen fortzuſetzen. Unter den Commiſſarien tritt jetzt einer in 
den Vordergrund, der mehr als einer der übrigen, vom Geiſte des auf— 
geklärten Despotismus erfüllt, am meiſten dazu beigetragen hat, dem 
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von Haufe aus getrübten Verhältniſſe zwiſchen Guſtav Adolph und der Ritter- 
ſchaft den Charakter der größten Gereiztheit zu verleihen. Es iſt dies der 
Biſchof Johannes Rudbeck von Weſterös. Er war vom Könige 
im Sommer 1627 nach Ehſtland geſchickt worden, um im Verein mit dem 
hieſigen Superintendenten eine Kirchen viſitation abzuhalten. Sie waren 
überall im Lande umhergezogen und hatten den Beſchwerden der Prediger 
und Bauern ein williges Ohr geliehen. Das Reſultat dieſer Viſitations— 
reife bildete ein von Rudbeck verfaßtes Schriftſtück, das der ritter- 
ſchaftlichen Vertretung ſchon früher übergeben worden war und jetzt als 
Baſis der Verhandlungen zwiſchen Commiſſarien und Landräthen dienen 
ſollte. Rudbecks Memorandum, das wir nur aus Citaten und Bezug— 
nahme auf dasſelbe kennen, ſcheint alles das, was wir bereits als Grava— 
mina über die hieſigen Kirchen⸗ und Schulzuftände aus dem Munde Guſtav 
Adolph's kennen gelernt haben, noch übertroffen zu haben, und zwar nicht minder 
dem Inhalte als der Form nach, ſo daß es nur zu begreiflich iſt, daß auf 
Seiten der ritterſchaftlichen Vertretung ſich eine geharniſchtere Oppoſition gegen 
das Elaborat eines wenn auch hochgeſtellten Dieners geltend machte, als 
gegen die Zornesimpulſe ſeines von ihm offenbar inſpirirten Herrn. Und 
ſo nehmen denn die Landräthe gleich Anſtoß daran und äußern ſich auch 
in entſprechendem Sinn, daß nicht nur das Ruͤdbeckſche Memorandum 
ſchwediſch verfaßt wäre, ſondern auch von dieſem in derſelben Sprache 
mündlich vertreten werde. Die Bitte der Landräthe aber, ſich der deutſchen 
Sprache bedienen zu wollen, wurde von dem ſtreitbaren Biſchofe ſehr 
übel aufgenommen. Es gebühre ſich, meinte er, daß Unterthanen ſich 
ihrem Herrn accommodiren, und nun wollten die Landräthe, daß J. M. 
und deſſen anſehnliche Beamte ſich ihrer Gelegenheit nach bequemen ſollten. 
Hätten Landräthe und Ritterſchaft in der Jugend nichts gelernt, ſo ſollten 
ſie dies im Alter thun; ſie wären nicht zu gut dazu. Dieſes Pröbchen 
inſolenter Redeweiſe möge genügen, um den Mann zu kennzeichnen, der 
die Miſſion hatte, eine Verſtändigung herbeizuführen. Es kann auch 
nicht Wunder nehmen, daß eine ſolche nicht erzielt wurde, daß vielmehr 
auf dem Gebiete des Kirchen- und Schulweſens jeder Theil den von ihm 
eingenommenen Standpunkt aufzugeben wenig Miene machte. Am 9. Dee 
tober traf die Nachricht ein, der Feind ſei über die Düna geſetzt und habe 
das Haus Doblen mit ſtürmender Hand genommen. Daß ein Vordringen 
der Polen bis nach Ehſtland damals wirklich zu befürchten ſtand, iſt wohl 
kaum anzunehmen. Jedenfalls ſprach man dieſe Gefahr aus und wer 
nicht an ſie glaubte, brauchte ſie doch als Vorwand, um ſich eiligſt von 
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hier aufzumachen. So nahmen denn die Verhandlungen mit den Com— 
miſſarien für immer ein jähes Ende. Aber freilich nur mit der Commiſſion. 
Denn nach faſt zweijähriger Pauſe wurden ſie in Stockholm durch per— 
ſönliche Unterredungen mit dem Könige und ſeinen Räthen wieder auf— 
genommen. 

Im Februar 1629 begaben ſich der Ritterſchaftshauptmann Berend 
Metstacken, die Landräthe Georg Maydell und Hans Del— 
wig, der Mannrichter Otto Wilhelm Taube, der Lieutenant 
Chriſtoph Kurſell und der Secretair Herrmann Witte nach 
Stockholm, wo ſie am 21. März eintrafen. Am 24. um 9 Uhr Morgens 
trat dieſe Deputation vor den König, um post osculum manus eine 
ſog. Propoſition der Ritterſchaft vorzuleſen. 

Dieſe enthält außer dem üblichen Glück- und Segenswunſche einen 
Hinweis darauf, daß der Huldigungseid geleiſtet worden und daß man 
wegen der nahenden Kriegsgefahr Reval habe verlaſſen müſſen und ſich mit 
den Commiſſarien wegen des kleinen Zolles nicht habe einigen können. 
Dagegen ſei von der Ritterſchaft für die Zeit des Krieges eine jährliche 
Contribution von 20,000 Thlr. bewilligt worden. Und habe eine edle 
Ritter⸗ und Landſchaft wohl in dem unterthänigſten Vertrauen geſtanden, 
„daß dies ihr ſo ſtattliches Anerbieten ihr zu rechtſchaffener Treue und 
Gehorſamkeit angemerket würde. Sie haben aber mit großer Wehmuth 
ihres Herzens und nicht ohne äußerſten Schaden und Beſchwere empfinden 
und erdulden müſſen, daß etzliche übel affectionirte Perſonen all ihr Thun 
und Laſſen bei J. K. M. als Ungehorſam und Trotz auf ihre Privilegien 
und Freiheiten ausgelegt hätten“. Den Schluß der Propoſition bilden 
Gravamina über die inzwiſchen erfolgte Einführung der Licenzgelder auf 
ein⸗ und ausgehende Waaren, ſowie über die Einquartierung finniſcher 
Reiterei im ganzen Lande. 

Dieſe der Herren Deputirten Propoſition — meldet der Bericht — 
haben J. M. zwar geduldig angehört, aber faſt beantwortet dieſes In— 
halts: „Ihr klaget über Beſchwer und daß dieſelbe Euch faſt hart drücke; 
alſo muß es zugehen; wenn man den rechten Vater nicht hören will, ſo 
muß man den Stiefvater hören. Wir ſind mit Euch als ein Vater mit 
ſeinen Kindern umgegangen und nachdem wir befunden, daß bei dem be— 
ſchwerlichen Zuſtande und da es ſo gefährlich mit der Chriſtenheit ſteht, 
Ihr allerdings der Beſchwer nicht könnt erübrigt ſein, ſondern daß es Euch 
auch gebühre, als getreue Unterthanen die hilfreiche Hand zu bieten. So 
ſind wir auf Mittel bedacht geweſen, wie ein ſolcher Modus gefaßt würde, 
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daß Ihr es am allerwenigſten fühlen möchtet. Derohalben haben wir in 
abgewichener Zeit bei unſerer Gegenwart in Reval wegen des kleinen Zolles 
proponirt und vorgeſchlagen; hättet ihr ihn damalen approbirt, ſo hätten wir 
ihn damalen ſtracks in executionem gebracht. Weil wir es aber wegen 
unſerer ſchleunigen Abreiſe nicht vermocht, als haben wir gewiſſe Com— 
miſſarien deputirt, ſo deswegen auch anderer Punkte halben mit euch 
tractiren und alles in guter Ordre ſtellen ſollten. Wie ſchlecht man aber 
dieſelben abgeſpeiſet, wiſſe man wohl. Und beim wahren Gotte, wenn 
man nicht erführe, daß Ihr redliche Leute wäret und im Felde gedient 
hättet, ich wollte euch was anders ſehen laſſen; ich wollte euch nicht die 
Güter, aber die Hälſer nehmen.“ Und obwol die Herren Abgeſandten 
mit gebührender Referenz angezeigt, es hätte eine edle Ritter- und Land— 
ſchaft den Herren Commiſſarien wegen J. M. königliche Ehren angethan 
und daß die beſchwerliche Zeit, die damals wider alles Erwarten angefallen, 
nicht habe zugeben wollen, daß man fih J. K. M. Begehren accommo- 
diren könne, man ſich aber zur Contribution willig finden laſſen und über— 
dies ein Schweres ausgeſtanden: ſo haben doch J. K. M. ſolches alles 
extenuiret und für ein Geringes angeſehen und daß wohl 1 Socken (Kirchſpiel) 
in Schweden ſo viel einbringen könne, eingewandt. Man rufe von dem 
Roßdienſt; davon kämen aber ſelten 100 Pferde aus, und wenn ſie 8 Tage 
zu Felde wären, blieben kaum 60 bei der Fahne und wüßte der Lieutenant 
wohl, wie oft er mit dem Rittmeiſter darum parlamentirt. Man wäre in 
Unordnung geboren und erzogen, ſo wollte man auch von keiner Ordnung 
hören. Wie die Commiſſarien von Reformation der Gerichte, ſo doch 
hoch nöthig, proponirt, ſo hätte man ihnen den Rücken zugewandt und 
wäre davongezogen und ſonderlich wäre man dem Biſchof, da er von Auf— 
richtung des Gottesdienſtes, Kirche und Schule mit uns handeln wollen, 
ganz ungebührlich begegnet und habe ihm die Ohren nicht gönnen wollen. 
Daraus könnte man ihre Liebe zu Gott und ſeinem Worte ſpüren. Man 
hätte keine tüchtigen, gelehrten Leute; man wolle auch nicht von den Mit- 
teln, dadurch man ſie erlangen könne, hören. Der König verwies jetzt 
die ritterſchaftliche Delegation an einige von ihm deſignirte Reichsräthe, ſie 
möchten mit ihnen über die Gravamina weiter verhandeln, worauf er ſich 
über das Reſultat werde Bericht erſtatten laſſen. — Unermüdlich ſuchen 
nun die Abgeſandten in zahlreichen Conferenzen mit den Vertrauensmännern 
des Königs das Widerrechtliche und Unthunliche in den an ſie geſtellten 
Forderungen nachzuweiſen. Es gelingt ihnen auch, da der Reichskanzler 
Oxenſtierna unverkennbar ihre Partei ergreift, hie und da ein Zu— 
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geſtändniß zu erlangen, namentlich aber das Gebahren des Biſchofs Rud- 
beck in einer für ihn demüthigenden Weiſe in den Augen der königlichen 
Räthe zu discreditiren. Allein in der Hauptſache finden ſie die von 
Skytte geführte Majorität nicht günſtig geſtimmt, fo daß fie, trog der 
herben und abweiſenden Worte, die ihnen nun ſchon oft von den Stufen 
des Thrones zu Theil geworden waren, dieſen doch immer wieder aufſuchen, 
ſich wohl der Hoffnung getröſtend, der aufbrauſende und in ſeinen Wor— 
ten maßloſe König werde ſchließlich glimpflicher mit ihnen verfahren, als 
ſeine Räthe, die gelinder und gefügiger im Reden als ihr König und Herr 
weder die Macht noch den Willen gehabt zu haben ſcheinen, ein Jota der 
von ihnen vertretenen modernen Staatsdoctrin zu Gunſten anerkannter 
Rechtszuſtände zu opfern. Es wurde daher eine neue Audienz erbeten und 
zum 25. April zugeſagt. Ueber dieſe giebt das ſchon mehrfach angezogene 
Protokoll des Ehſtl. Oberlandgerichts einen ſehr umſtändlichen Bericht. 
Dasſelbe ift in der Mapdellſchen Familiengeſchichte der Hauptſache nach 
correct wiedergegeben und lautet darnach: „Nachdem bei den Herren Reihs- 
räthen wir keine andere Erklärung zu erhoffen gehabt, haben wir Gelegen- 
heit geſucht, S. K. M. perſönlich zu reden, ob keine Linderung in dem 
einen oder anderen zu erlangen, auch daß S. M. auf die Gravamina 
ſich gnädigſt erklären möchten, anzuhalten; haben alſo am 25. April zu 
Schloß im Vorgemach aufgewartet, bis wir durch Herrn Peter Baner 
zu S. M. in die Kammer geführt worden, allda wir bleich und roth, ja 
zitternd vor S. M. ſtehen müſſen, indem S. M. ſolch eine ſcharfe und 
heftige Rede gehalten, uns auch ſolche Werke, Laſter und Untugend unſerer 
Landsleute vorgeworfen, daß kein Hund (wie man ſagt) ein Stück Brots 
von uns hätte nehmen mögen, und haben S. M. wohl zugegeben, daß 
die Livländer gute Soldaten wären, aber ſolche grobe, tölpiſche, unver— 
nünftige Leute dabei, als unter der Sonne möchten gefunden werden. 
Weiln aber S. M. mit ſolch brennendem Zorn beladen, ſo heftig geredet 
und über uns ausgefahren, die ganze Landſchaft und uns, im Beiſein der 
ſämmtlichen Reichsräthe, ganz vernichtet, als verſtänden wir nicht, was 
zu unſerem Beſten dienet, und wären etzliche unter ihnen, die ihm einreden 
wollten, aus denen wollten ſie Rappierſcheiden ausmachen; — ihr ſeid 
wie Thallkerle, die pochten auch auf ihre Freiheit und ſetzten es auf Schla— 
gen und Schnauben, und wollten keine Noth anſehen, aber ich habe ſie 
gedemüthigt, daß ich ſie um den Finger winden möchte; ebenſo muß ich es 
mit euch machen, es wird ſonſt ehe nicht gut. Darauf wir in aller Des 
muth, fo viel möglich, Ritter- und Landſchaft verantwortet und nach 
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vielen heftigen Worten haben S. M. uns gefraget: woher wir das Herz 
genommen, daß wir uns dürften mit einer nichtigen und verdrießlichen In⸗ 
ſtruction hin zu ihm begeben, da wir ganz keine Vollmacht etwas einzu- 
gehen hätten, ausgenommen wegen der Licenten, welche königliche Regalia 
betreffen, — ihm den Mund damit zu ſchmieren, die uns nichts angingen 
damit zu thun oder zu laffen, und dazu noch Linderung mit großer Prote⸗ 
ſtation begehrten; er ſehe uns und die Stadt nicht für gut an, daß wir 
ihm ſolches vorſchreiben ſollten; wir ſollten den Zoll in dem Sunde erſtlich 
verbieten und darnach ihm, was er in ſeinen Häfen thun ſollte. Es hätten 
die Landräthe vor dieſem ihm geſchrieben und um gnädige Abwartung bis 
zur Ankunft ihrer Abgefertigten gebeten, und daß dieſelben mit genugſamer 
Vollmacht zu tractiren abgeſchickt werden ſollten; nun ſehe man wohl, was 
ſie vor Vollmacht hätten, wie ſie ihn im Lande betrogen und vorgelogen 
hätten, ja ſeine Commiſſarien, geiſtliche als weltliche, höhniſch abgefertigt; 
als wären wir nun auch zum Ueberfluß kommen, ihn weiter freventlich zu 
vexiren und eine Naſe anzudrehen, ja ihn nur ſchlecht auf die lange Bank 
zu leiten, unſerm böſen und alten Gebrauch nach.“ 


Worauf wir denn unterthänigſt geantwortet: „Die große Noth und 
unleidliche Bedrängniß, da unſer armes Vaterland und Landsleute mit 
beladen, hätte uns gezwungen, ganz und getroſt zu S. K. M. uns zu 
begeben, in Betrachtung, daß wir je und allewege ganz getreue Unter- 
thanen, ein gutes Gewiſſen und, Gottlob, für unſern König und Herrn 
nicht Urſach zu ſcheuen hätten; viel weniger hätten die Landräthe und ge— 
meine Ritterſchaft bedenken können, noch verhofft, daß S. K. M. folde 
Licenten zu ſeinen königlichen Regalien ziehen würden, ſondern ſie ſich 
gänzlich eingebildet, daß ſolches alles, wie die andern Auflagen, nur zur 
Ungnade uns auf den Hals wäre gelegt worden, und dabei demüthig ge— 
beten im Namen der Landſchaft, alldieweile es dennoch die Ritter- und 
Landſchaft heftig drücken thäte, fte wollten's fo übel nicht aufnehmen, ſon⸗ 
dern vielmehr die große Beſchwer, damit das arme Land überhäuft, gnä— 
digſt abhelfen, oder S. K. M. würden bald ein wüſtes Land und viel 
arme Leute vor die Thür kriegen.“ 

„S. K. M. gaben uns viel Teufel, wir ſollten das Maul halten, 
wir wären in dem Grade der Reichsräthe nicht, daß wir ihm einreden 
oder etwas zu Gemüth führen dürften.“ Antwort: „Wir wären dennoch 
S. M. geſchworene und getreue Unterthanen, auch unſerm Vaterlande mit 
Eide verbunden; wir müßten ſolchen Verderb S. M. klagend vortragen; 
thäten wir's nicht, fo wären wir Betrüger S. M. und auch unſrer ſelbſten.“ 
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S. M. „Ja, ihr Maulmacher — der den Vater nicht hören will, 
der muß den Stiefvater hören, und hätte ich das gewußt, daß ihr ſo grobe 
Leute wäret geweſen, ich hätte euch den Teufel auf den Kopf gegeben, 
keine Privilegia oder Confirmation. Ihr klaget wohl euren morbum, aber 
die cura ſolchem vorzukommen achtet ihr nicht; was meinet ihr? Ihr 
habet eines Gleichen zu agiren, oder daß ihr einen Landesfürſten habt? 
Nein, ihr habet einen König, damit ihr ſchaffet. Ich weiß wohl, was davon 
kommen kann, daß Unterthanen ſich unterſtehen mit ihrem Herrn zu dis— 
putiren; dar ſoll es nicht kommen; was ich begehre, will ich zu folgen 
gehalten haben, und will nicht eine Glocke ohne Knöppel ſein. Was ſind eure 
leichtfertige 20,000 Thlr., da ihr ſo viel Klagens davon machet, ſtecket ſie 
an einen andern Ort; es thut mir wohl ein Socken ſo viel; ſoll ich denn 
nichts mehr von euch haben, als Prachergeld? Mit aller Billigkeit habe 
ich das Burglager auf euch gelegt, wollte wünſchen, daß es zehnmal mehr 
wäre, denn ſolche obſtinate Leute muß man alſo demüthigen, und ſo ihr 
euch noch nicht bedenket, ſollet ihr beſſer gedemüthigt werden, — und dar— 
neben ſolches mit einem hohen Eide bekräftigt. Er wolle einſt zu uns 
kommen, ſeinen Sitz ein Jahr oder was bei uns haben und uns wohl in 
Gehorſam bringen, ja wohl die breiten Mäuler auskippen, wo nicht 
anders, wollte er uns mit unſerm eigenen rothen Safte weich machen. 
Auch weiter geſprochen: ſeid nur verſichert; die Unkoſten des Landes habe 
ich wohl aufzeichnen laſſen, ſo ich bei euch gehabt; ihr ſollt es wohl zah— 
len, und ſolltet ihr auch das Land verkaufen. Ja, ihr meldet in euren 
Schriften, ihr ſeid limitanei oder Grenzer, derhalben begehret ihr, man 
ſollte gelinder mit euch umgehen, oder gebet wohl zu verſtehen, ihr würdet, 
wo nicht, ein Anderes gedenken. Ja, ihr ſeid gut Kaiſeriſch, euch jucket 
nach einer neuen Obrigkeit: o! das will ich euch wohl verbieten; ich will 
euch wohl abfallen und laufen lehren, daß euch die Hälſe in den Nacken 
ſollen liegen.“ 

Darauf wir in Unterthänigkeit geantwortet: „Allergnädigſter König 
und Herr, — E. K. M. nehme doch unſern Jammer und Klage ſo 
nicht auf; wir ſind je und allewege treue Unterthanen geweſen, E. K. M. 
nach äußerſtem Vermögen Dienſte präſtirend. Limitanei oder Grenzer 
ſein wir wohl, Gott ſei es geklagt; wie oft ſeien wir verbrannt, verheeret, 
all das Unſrige gemißt und in das äußerſte Elend geſetzt worden; ſollten 
wir denn, gnädigſter König und Herr, uns nicht beklagen, noch um Linde— 
rung bitten. Sein unſer im Lande, die E. K. M. alſo meinen, — 
E. K. M. haben Macht, ſie zu ſtrafen; wir bitten nicht vor ſolche Leute; 
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allein E K. M. verſchone ihre getreue Unterthanen. Ob wir wohl arm 
und bedrungen ſein, ſo ſoll uns dennoch die Ehre und das getreue unter— 
thänige Herz gegen E. K. M. wohl bleiben. Gott erhalte E. M., das 
königliche Haus und die Krone Schweden! Der Teufel hole den Kaiſer 
und all ſeinen Anhang!“ 

S. K. M.: — „Noch fage ih, wenn ich's nicht ſelber wüßte, daß 
ihr ſchlichte gute Leute wäret und mich in guten occasionem, die ich wohl 
ouch alle kenne, gedienet hättet, ich wollte wohl anders mit euch handeln; 
muß es vor dieſes Mal eurer Einfalt und Unverſtand zumeſſen. Sehet 
euch auf ein ander Mal beſſer vor, ſehet zu, wem ihr trauet, und ſeid 
vorſichtiger im Schreiben. Das Mal ſei euch geſchenkt, nur daß ihr euch 
balde eines andern bedenkt.“ — Weiter: „ja, ihr begehret auch, daß euch 
frei ſollte ſein ein Superintendenten zu wählen, welches euch nicht ge— 
bühret“. — „Allergnädigſter König und Herr, wir bitten drum, und der— 
halben, daß E. K. M. ſpüren, wie gerne wir den Gottesdienſt zu fördern 
geſonnen; aber da ſolchen von E. K. M. nicht angenommen, ſo rathen 
E. M. dafür, und es verbleibe in Gottesnamen beim Alten.“ 

S. K. M.: „Wir werden wohl wiſſen, wen wir hinordnen 
wollen; unterdeſſen ſollte man ſich bedenken wegen der Kirchenzehnten, und 
es zu Gottes Ehre wiederum wenden, da man's mit großer Seelenbeſchwer 
mit Zwang abgewendet hätte.“ — Darauf wir geantwortet: „Solches 
wäre vor etzliche viel 100 Jahre aufrichtig abgekauft.“ — S. K. M.: „Ich 
ſage: werdet ihr euch nicht eines andern bedenken, wird es euch nicht wohl 
gehen, ja das Land wird euch ausſpeien und gänzlich vermaledeuen u. ſ. w. 
u. ſ. w.“ 

„Nachdem ſich der König hierauf gegen die Deputirten über die 
Schießen und Poſthäuſer, über die ſchwediſchen und finniſchen Bauern 
(wer ſie leibeigen machte, den wolle er wiederum, wenn Klag vorhanden, 
ſelbſt leibeigen machen, und einem anderen zum Exempel die Naſe und 
Ohren abſchneiden laſſen, — und was der Worte mehr geweſen, darauf 
dann genugſam geantwortet), ſowie auch über die Schneider und Hand— 
werker ausgelaſſen hatte, hat S. M. ganz gnädiglich angefangen ſeine 
Wohlmeinung gegen uns zu erklären, des Reichs und S. M. ſelbſten 
große Beſchwer angezogen, welche ſie, Gott ſolle ſein Zeuge ſein, nicht 
zur Vermehrung ihres Reiches führen thäten, allein zum Gedeih der 
wahren Kirche und ihrer Unterthanen Beſten, denn es nunmehr nicht dem 
Leibe, ſondern der Seele anginge. Sie wollten auch gern in Friede und 
Ruhe bei ihrem Gemahl im Reiche bleiben, dankten auch Gott, ſie hätten 
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fo viel von ihren Unterthanen und Bergwerken einbekommen, daß fte ja 
nicht benöthigt wären, ihren armen Unterthanen einige Bürde und Be- 
ſchwer aufzuerlegen. Nun wären wir ja nimmermehr ſo unverſtändig und 
ſchlecht, daß wir nicht ſehen, wie es in der Welt rund herum zuſtände, ja 
wie hart er zugeſetzt würde, ſobald auf allen Seiten ſich zu keinem zu 
verlaſſen hätte, als auf den lieben Gott, ſeine gerechte Sache und auch 
ſeine getreue Unterthanen; wäre gewiß, Gott würde ihn nicht verlaſſen.“ 

Weiter zu uns gefproden: „wir beklagten uns wohl ſehr unſrer Ar- 
muth und Unvermögenheit, er müßte es auch ſelber bekennen, wüßte wohl 
auch den status unſres Landes, nichts deſto minder könnte er es nicht 
ändern. Er ſcheute ja ſeinen eigenen königlichen Leib nicht, hätte uns 
wohlgemeinet, hätte auch unſere Grenzen erweitert, daß man gleichwohl 
nun mehr als zuvor ſicher in unſrer Armuth leben könnte. Gott ſolle ſein 
Zeuge ſein, S. K. M. wollten lieber unſres Klagens nach die ſchlechten 
Tractamenten in unfren armen Riegen vor Lieb nehmen und einem an- 
dern dies Beſchwer gönnen, die er mit großer Unruhe tragen mußte, wenn 
es nur allein zur Ehre Gottes, der wahren Kirche zu frommen und zum 
Aufnehmen ſeines Reiches und Ländern gereichen möchte.“ — Weiter ge— 
ſprochen: „Er wollte von Gott wünſchen, daß alle unſre Mitbürger vor 
ihm und unter ſeinen Augen ſtünden, als würden ſie des großen Beſchwers 
halber Leid tragen.“ — Darauf haben S. K. M. einen Eid gethan, ſo 
wahr er gedächte ein Kind Gottes zu werden, wollte er uns nicht mehr 
auflegen, als wir ertragen könnten, und wo er unſer, ſeiner Unterthanen, 
Verderb ſuchte, ſollte Gott geben, daß der Dritte ihm den Tod thäte. 
S. M. weiter geſaget: wüßte wohl, daß wenn man nun hinkäme, man 
ſich würde ſeiner beklagen, auch Urtheils genug würden gefällt werden von 
unvernünftigen Tölpeln unſers Mittels, die weder Gott noch ihre Land— 
räthe reſpectiren, als die wilden Thiere blerreten und doch nicht weiter als 
ein Wahnſinniger betrachten, wann an Hilfe und Zuſteuer bei Zeit, ehe es 
zu ſpät, gelegen ſei. Alsdann, wann's zu ſpät, würde man ihn gern aus 
der Erde kratzen wollen, und alsdann endlich erfahren, was an einer ge— 
treuen guten Obrigkeit gelegen. Nun aber wüßten S. K. M. kein beſſer 
und füglicher Mittel bei uns, ohne unſer Verderb, dieſem beſchwerlichen 
Werk mit beizuſpringen, als den kleinen Zoll, denn wer wenig hätte, gebe 
auf wenig. Er hätte bald nichts mehr im Lande, gebe gern, und die er 
nicht gegeben hätte, denen ſo es verdienet, wollte er noch geben; es gingen 
noch etzliche von unſern Landsleuten S. M. Treppen auf und nieder, — 
ſie ſollten auch nicht ungetröſtet wegreiſen; man ſollte doch ihm auch was 
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gönnen u. f. w., u. f. w. Die Deputirten machten hierauf Einwen⸗ 
dungen wider die Einführung des kleinen Zolls und namentlich des Mühlen⸗ 
zolls, die aber vom Könige nicht berückſichtigt wurden. 

„Darauf S. M. uns hoch vermahnet und heftig ingebunden, ſolches 
ſämmtlichen Landräthen vorzutragen, daß das Landgericht wegen des Mann⸗ 
richters und ſeiner Beiſitzer beſſer beſtellet werde, daß man mit den Criminal⸗ 
und Halsſachen nicht fo liederlich und nachläſſig umgehe, ja gute Aufficht 
auf alle Fälle, ſo ſich leider vielmals zutragen, zu Lande habe; daß auch 
die Gerichts- und Landtage wiederum in rechten Gebrauch gebracht, daß 
auch viele ſodomitiſche Sünde, oftmals unter der Bauerſchaft begangen, mit 
Fleiß erkundet und beſtrafet, auf die Kirchen gute Aufſicht habe, Teutſchen 
und die Bauern zu Gottesfurcht halte, von aller Bosheit und heidniſchen 
Werken mit harter Strafe abmahne und auch chriſtlich mit ihnen umgehe; 
auch die Prieſter ihre Nothdurft überkommen laſſe, damit ſie nicht, wie ſie 
klagen, das armſelige Bettelbrot eſſen müſſen. — Ja, S. K. M. weiter 
geſaget, wann nur zur Ehre Gottes etwas gegeben, ſo konnte man gute 
Disciplin, Kirchen und Schulen in gute Ordnung bringen; ohne das 
würden wir wenig mit dem Kloſter proſperiren. Ich hätte auch einen 
Sohn, wollte ich nicht gerne, ſo viel wie möglich, an ihn wenden, daß er 
nachmals Gott und Leuten dienen könnte!“ 

Darnah S. K. M. angefangen: „Landrath Jürgen Maydell und 
Monſieur Dellwig, ſaget doch eure Meinung wegen eurer Landsleute. 
Wollt ihr denn in ſolcher Verſtockung bleiben, habet ihr denn Luſt zu 
Unluſt, laßt doch hören, was doch die Erklärung eures Gemüths des— 
halben ſei; was dünket euch?“ 

Antwort: „Wir bitten E. K. M. ganz demüthig, wir wiſſen hier 
nichts diesmal auf zu antworten, weiln wir hierum nicht abgefertigt ſein.“ 

S. K. M.: „Ich will euch Vollmacht und Inſtruction mitgeben, 
daß ihr ſelbſten mit euren Verwandten tractiren mögt.“ 

Antwort: „Wir bitten EL. M. um Gottes Willen, er wolle uns 
damit verſchonen; das kann und will uns nicht gebühren. Wir wollen 
ſolches all E. K. M. armen Unterthanen vortragen, und hoffen, ſie wer— 
den ſich alſo erklären, was ihnen möglich iſt zu erreichen.“ 

S. K. M.: „Ja, möglich! Nein, nicht länger ſo! Es muß ein Ge— 
wiſſes ſein.“ — Auch viel Anders von böſen Gebräuchen, Erziehung der 
Jugend, inſonderheit der Weibsbilder, daß ſie böſe Sitten hätten und ſich 
nicht zu ſchicken wiſſen; ja von Bosheit und was mehr. Da dann der 
Gebühr nach auf geantwortet. Nachdem die Deputation noch den König 
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um eine Erklärung und Reſolution auf die Beſchwerde wegen des Burg- 
lagers gebeten, und ſich über die Schließung des Korns beklagt hatte, 
ſagt S. K. M. am Schluß: 

„Nun ihr lieben Herrn Livländer, als alte Erbjunker laßt mich doch 
auch etwas rathen, achtet mich dennoch gleich euerm Herrmeiſter, wo nicht 
mehr!“ 

Weiter S. M. geſprochen: „Sehet, da ihr euch bei Zeit noch wohl 
erkläret, will ich noch das thun, weiln euch der Roßdienſt ſchwer ankommt, 
das kann ich euch wohl ein Jahr drei oder vier nachgeben, und euch mehr 
in königlichen Gnaden gewogen ſein, unſre Perſon auch bei höchſter Un— 
gnad und Verluſt unſrer Wohlfahrt.“ 

„Solches den Herren Landräthen und ſämmtlicher Ritterſchaft vor- 
zutragen auferleget, auch daß man förderlichſt wiederum an ihn ſollte ab— 
fertigen, oder daß wir Relation auf alles ihm thäten, ſo nähme er uns 
entſchuldiget. Nähmen wir an, ſeine Gnade, — gut; wo nicht, ſo müßte 
er uns wohl eine Weile in unſerm Muthwillen und altem Sohde ſieden 
laſſen; gäbe Gott aber eine andere Zeit, er wollte es uns, wo er König, 
in Ehren doppelt zu Hauſe bringen.“ 

Zum Abſchiede: „S. K. M. zweifelten nicht, würden dennoch ſeinem 
gnädigen Willen nachkommen.“ 

„Wir S. K. M. geſegnet und ganz unterthänig gebeten, S. M. 
wollten unſrer armen Livländer gnädigſter König fein, allen gefaßten Zorn 
gnädigſt fallen laſſen, und uns arme Leute unter ihrem Schutze in Gna— 
den laſſe befohlen ſein.“ S. M. uns auferlegt: „den Herren Landräthen 
ſämmtlich, auch der ganzen Ritterſchaft, ſeinen königlichen gnädigen Gruß 
zu vermelden, ja uns vielmal wiederum geſegnet, in der Thüren uns noch 
ingebunden, alles wohl zu verrichten, ihn ja nicht weiter zum Zorn bez 
wegende, ganz beweglich auferlegt.“ 

Mit dieſer Audienz ſchließt die Miſſion der Ehſtl. Delegirten für das 
Jahr 1629 ab. Sie kehren, ſcheinbar ohne Erfolge erzielt zu haben, in 
ihre Heimath zurück. Allein auch der König, ſo bedrohlich für Leib und 
Leben auch ſeine Reden geklungen, macht keine Miene, ihnen die That 
folgen zu laſſen. Lag es nun im Geiſte der damaligen Staatskunſt, 
welche ſich vielfach noch von den Banden einer ſchwerfälligen Rechtspflege 
nicht befreien konnte oder ſcheute ſich wirklich der König, von ihm bee 
ſchworenen Rechten gegenüber in durch ſie gewährleiſtete Zuſtände ein— 
zugreifen, bevor eine Art von Verſtändigung mit den Trägern dieſer Rechte 
erzielt worden, oder nahm endlich der dreißigjährige Krieg damals die 
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Aufmerkſamkeit und Kraft Guſtav Adolph's zu ſehr in Anſpruch — kurz, ganz 
inn Widerſpruch zu dem ſonſtigen Charakter des gewaltigen Mannes, der 
während ſeiner 21jährigen Regierung kaum etwas anderes gethan hat, als 
von Thaten zu Thaten zu ſchreiten, wiſſen die Annalen Ehſtlands von der 
Einführung dauernder neuer Inſtitutionen aus ſeiner Regierungszeit wenig 
und jedenfalls viel weniger zu melden, als aus der Zeit ſeiner Nachfolger 
in der Regierung. Noch einmal, und zwar zum letzten male finden wir 
die ehſtländiſchen Delegirten ihrem ungnädigen Herrn gegenüber. Es war 
kurz vor ſeinem Aufbruche zum deutſchen Kriegstheater. Wohl ausgerüſtet 
mit einer Deductiousſchrift, deren Inhalt wir übrigens weiter nicht kennen, 
hatten ſie ſich im Sommer des Jahres 1630 nach Schweden aufgemacht. 
Sie trafen den König in Elfsnabben bereits eingeſchifft, um an der Spitze 
ſeines Heeres nach Pommern überzuſetzen. Am Vorabend der Abfahrt 
empfängt fie noch Guſtav Adolph und nimmt ihre Schrift entgegen. Damit 
bricht der Bericht ab. Wahrſcheinlich gab es auch ſpäter nichts zu berichten. 
Denn zwiſchen Elfsnabben und Lützen liegen Dinge, die für ehſtländiſche 
Vorgänge und Intereſſen abſolut keinen Raum übrig laſſen. 


Der Revalſche Gerichtsvogt und feine Protokolle 
von 1436 und 1437. 
(Vortrag, gehalten in der Ehſtl. literäriſchen Geſellſchaft am 11. November 1881.) 


Jeder, der Revals Mauern, die hohen ſtolzen Thürme aus alter 
Zeit erblickt, wird ſich ſagen, daß dieſelben für die Bewohner, welche ſie 
ſchufen, von großer Bedeutung geweſen ſein müſſen. Der Strom der Zeit 
hat aus dieſen Denkmälern einfache Wohuſtätten der Menſchen geſchaffen 
oder Zufluchtsörter der Vögel, durch die der Wind ſtreicht. Sie ſtehen 
noch da aber nur als bedeutungsloſe Schattenbilder ihrer eigenen Ver— 
gangenheit, gewärtig, jeden Augenblick durch die Laune ihrer Beſitzer auch 
ihres alt-ehrwürdigen Aeußern entkleidet zu werden. — So das Werk, und 
ſeine Schöpfer? — Auch die Zeit der gepanzerten Rathmannen und der 
Handwerksleute im Harniſch iſt vorbei, die Zeit des ehernen Bürgerthums, 
dem hohe Gewalt gut ſtand, und wenn auch ſeine alten Inſtitutionen noch 
fortleben, ſo thun ſie es unter dem alten Namen mit veränderter Bedeutung. 

Zu dieſen Inſtitutionen mit allmählich verminderter Machtvollkommen— 
heit gehört ein Factor der hieſigen ſtädtiſchen Rechtspflege, welcher ſeit 
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Alters eine wichtige Rolle in derſelben fpielte, der Stadt- oder Gerichts- 
vogt. Trotz dieſer bedeutungsvollen Stellung hat ihm die rechtshiſtoriſche 
Forſchung nur geringe Beachtung gefchenft ). 

In Deutſchland waren die Stadtvögte vor der Competenzerweiterung 
der Stadträthe, welche neben ihnen allmählich entſtanden, Repräſentanten 
des Landesherrn. Sie hatten die höchſte Civil» und Criminalgerichtsbarkeit, 
indem ſie unter Königsbann richteten, ſie waren die Militäroberbefehlshaber 
und übten großen Einfluß auf die Verwaltung des ſtädtiſchen Gemeinde— 
weſens aus. 

Um die urſprüngliche Stellung des Revalſchen Stadtvogts zu erörtern, 
ſcheint es einerſeits erforderlich, die des nämlichen landesherrlichen Beamten 
in Lübeck), deffen Recht Reval 1248 erhielt, zu betrachten und demnach 
auf die beſonderen Verhältniſſe einzugehen, unter denen dieſer Beamte hier 
am Orte in Wirkſamkeit trat. 

In Lübeck übte in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, alſo bis 
zur Zeit der Einführung des lübiſchen Rechts in Reval, der Vogt die volle 
Gerichtsbarkeit aus. Als Richter unter Königsbann hatte er Gewalt über 
Leben und Tod, er führte den Vorſitz in dem 3 mal jährlich ſtattfindenden 
echten Ding, in welchem unter Hinzuziehung der Stadteingeſeſſenen über 
Erbſchaftsſtreitigkeiten, Grundeigenthum, gerichtliche Auflaſſungen und Ge— 
meindeangelegenheiten verhandelt wurde, und hatte überhaupt Antheil an 
letzteren. 

Da ihm kein Schultheis wie in anderen Städten für die niedere 
Rechtspflege beigegeben war, ſo übte er auch dieſe aus. Die Geldbußen 
theilten der Richter, die Stadt und die Beſchädigten unter ſich. Dem 
emporſtrebenden Rath ſtand außer der Verhandlung der Communalſachen 
nur die Handels- und Sicherheitspolizei und das Recht zu, innerhalb 
dieſer Competenz auf Geldſtrafen zu erkennen. 

In der 2. Hälfte des 13. und im 14. Jahrhundert ſuchten die Städte 
Deutſchlands die Macht der Vögte zu paralyſiren. So gelang es denn 


) In v. Bunge's Rathslinie geſchieht feiner. bei Behandlung der Rathsverfaſſung 
gar keine Erwähnung, in v. Bunge's Geſchichte des Gerichtsweſens nur beiläufig, und 
nur etwas eingehender iſt ſeine anfängliche Stellung im VI. Bande des v. Bungeſchen 
Archivs und bei v. Bunge, Ehſtland unter den Königen von Dänemark, betrachtet 
worden. 


2) Vergl. Freusdorff, die Stadt- und Gerichtsverfaſſung Lübecks im 12. und 
13. Jahrh. 1861. S. 80 ff. 
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auch der Stadt Lübeck, jedenfalls bereits vor dem Jahre 1262, eine landes- 
herrliche Confirmation zu erlangen, laut deren ſie den Vogt ſelbſt einſetzen 
konnte, wodurch dieſer Stadtbeamter und der Rath alleiniger Lenker der 
Adminiſtration wurde. Der Danziger Codex des lübiſchen Rechts v. 1263 
(Art. 90) enthält bereits die Verordnung, daß der Vogt fih 2 Raths- 
herren als Beiſitzer gefallen laſſen mußte, welche ihn zu controliren hatten. 
Obgleich dieſe letztere Beſtimmung dem älteſten Revaler Codex des lübi⸗ 
ſchen Rechts von 1257 fehlt, ſo ſind in demſelben doch bereits einige weiter 
unten erwähnte, namentlich die ſtaatliche Ordnung in der Stadt berüh— 
rende Criminalvergehen dem Rathe überwieſen, was ſchon auf eine vor— 
gängige Erweiterung der Machtvollkommenheit desſelben in Lübeck auch auf 
dieſem Gebiete hindeutet. Im Weſentlichen blieb die judiciäre Amtsgewalt 
des Lübeckſchen Vogts noch geraume Zeit in alter Weiſe beſtehen, nur daß 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts wider die Entſcheidungen ſeines Gerichts 
die Appellation an den Rath zuläſſig wurde und daß in Bagatellſachen 
bis 6 Pfennige der Gerichtsfrohne aburtheilte. 

Unter anderen Umſtänden muß das Amt des Stadtvogts in Reval 
entſtanden ſein. Nicht wie in Lübeck, wo der Vogt direct Stellvertreter 
des Landesherrn und von dieſem allein abhängig war, kann hier ſeine 
anfängliche Stellung geweſen ſein, da er den vollkommenen Alterego des 
Königs von Dänemark, den Schloßhauptmann zu Reval, neben ſich hatte. 
In die Anfangszeit des kurzen Interregnums des Schwertordens (1227—38), 
wohl in das Jahr 1228, fällt nach allgemeiner Annahme die Gründung 
der Stadt Reval und die muthmaßliche Aufnahme des primitiven älteſten 
Rigiſchen Stadtrechts s,, laut deſſen Criminalvergehen von einem Richter, 
d. h. einem Vogt, und Polizeivergehen von einem Stadtrath abzuurtheilen 
waren!). In der Stadt Reval, welche 1229 als ſolche zuerſt bezeichnet 
wird, hat alſo — falls damals das Rigiſche Recht wirklich eingeführt 
war — zunächſt wohl ein vom Meiſter des Schwertordens eingeſetzter 
Vogt die Juſtiz ausgeübt. Es läßt ſich alsdann mit Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß mit dem Wiedereintritt der däniſchen Herrſchaft im Jahre 
1238 das Amt des Stadtvogts fortbeſtanden hat, jedenfalls aber iſt es 
ſehr bald eingeführt worden. Denn bereits in der Urkunde über Ver— 
leihung des lübiſchen Rechts an Reval von 1248 geſchieht ſeiner indirect 
Erwähnung. In derſelben wird nämlich dem damals bereits beſteheuden 


) Vergl. v. Bunge, Archiv I. S. 2 ff. 
) Aelt. Rig. Stadtrecht Art. 1, 17, 26, 31, 40, 44. 
Beiträge III. 1. 3 
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Stadtrath das Recht ertheilt, im Verein mit den königlichen Beamten 
(homines regis) über Verwundungen innerhalb des Stadtgebiets zu erkennen. 
Eine ſpätere Urkunde der Königin Margarethe von 1273 enthält eine 
nähere Beſtimmung über die Vertheilung der Geldbußen für Verwundungen 
unter den Schloßhauptmann 5), den Beſchädigten, unter die Stadt und den 
Stadtvogt. Es iſt alſo klar, daß bei der hinſichtlich Beſtrafung des 
Friedensbruchs dem Rath eingeräumten Criminaljuſtiz jedenfalls der Stadt⸗ 
vogt ſchon 1248 mitwirkte. Dieſen Gerichtsſitzungen mag der Schloßhaupt- 
mann anfangs als 2. königlicher Beamter präſidirt haben £), jedenfalls 
aber nicht lange Zeit, denn ein ſpäterer Verzicht der Königin Margarethe 
(1280) ) auf ihre Revenüen aus den Gerichtsgefällen läßt darauf ſchließen, 
daß der Hauptmann ſeinen Antheil zu jener Zeit nur für die Staatskaſſe, 
nicht aber als Remuneration für etwanige Mühwaltung empfangen hatte. 

Iſt ſomit die richterliche Thätigkeit des Schloßhauptmanns ſchon bei 
den erwähnten Fällen des Friedensbruchs innerhalb des Stadtgebiets fraglich, 
ſo läßt ſich eine ſolche hinſichtlich der übrigen Juſtizpflege in der Stadt 
gar nicht nachweiſen. v. Bunge?) nimmt an, daß bei den gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts erlaubten Anfechtungen der Erkenntniſſe des Vogts 
vor dem Rathe der Schloßhauptmann in letzterem präſidirt habe. Wenn. 
auch der Hauptmann nach dem Waldemar-Erichſchen Lehnrechte oberſter 
Richter im Lande war, ſo ſind doch für ſeine gleiche Stellung in der Stadt 
gar keine urkundlichen Belege vorhandene) und hätte eine ſolche den Be- 
ſtimmungen des älteſten lübiſchen Rechts widerſprochen. Allerdings beſaß 
der Hauptmann als Alterego des Königs außerordentliche Machtbefugniſſe, 
wie er denn ſchließlich ſogar das königliche Siegel benutzen durfte, jedoch 
kann ſeine Einmiſchung in die ſtädtiſche Juſtiz, falls eine ſolche wirklich 


) UB, 435. Daß unter der in der Urt. gebrauchten Bezeichnung „ad vo- 
catus castrensis“ ein beſonderer Schloßvogt und nicht der Schloßhauptmann zu 
Reval gemeint fei (cf. v. Bunge, Ehſtl. unter den Kön. v. Dänem. S. 158, Anm. 
329, S. 202, Anm. 8), wird dadurch widerlegt, daß der Schloßhauptmann Eilhard 
v. Oberg 1276 u. 1278 (U.B. 448, 459) „advocatus Revaliensis“, dagegen 
1277 u. 1278 „capitaneus Revaliensis“ genannt wird (U. ⸗B. 450, 451, 457). 

6) Vielleicht find auch unter den „bomines regis“ außer dem Vogt deffen Unter- 
beamte (offciales) gemeint, die häufig in Urkunden vorkommen (3. B. 1288, 1297 
u. f. w. U. -B. 523, 564 u. f. w.; vergl. auch U.⸗B. 370). 

1) UB. 464. — £) v. Bunge, a. a. O., S. 160, Anm. 345. 

°) Im U.⸗B. 299 nennt fid Saxo Agunſon 1257 Capitaneus d. regis et ju - 
dex in Revalia, was fid indeſſen zweifellos auf die Landſchaft Reval 
bezieht (vergl. z. B. U.⸗B. 145, 564.) 
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ftattgefunden haben folte, nicht anders aufgefaßt werden, als außerordent⸗ 
liche Eingriffe, denen an anderen Orten der Vogt ſeinem Landesherrn 
gegenüber auch ausgeſetzt war. Anders verhielt es ſich mit ſeiner Stellung 
als Militäroberbefehlshaber und mit ſeinem Einfluß auf die ſtädtiſche Ad⸗ 
miniſtration, namentlich bei Vertretung der Stadt in politiſchen Angelegen⸗ 
heiten nach Außen hin, in welcher Hinſicht die Stellung des Vogts auch 
in älteſter Zeit eine ſecundäre war. Für das Verhältniß der 3 Factoren: 
Hauptmann, Stadtvogt und Stadtrath iſt in dieſer Beziehung ein Schrei- 
ben von 1259 10) charakteriſtiſch, welches dieſelben an den Lübecker Rath 
Namens der Stadt richteten und in dem fie in obiger Reihenfolge an- 
geführt ſind (Capitaneus, advocatus et consules). 

Mit Berückſichtigung des Dargelegten und der Beſtimmungen des 
älteſten Revaler Codex des lübiſchen Rechts von 1257 ergiebt ſich für die 
amtliche Stellung des Vogts in älteſter Zeit Folgendes: Der Stadtvogt 
oder Gerichtsvogt, auch Richter, advocatus, judex genannt, wurde vom 
König oder in deſſen Namen kraft außerordentlicher Machtbefugniß vom 
Hauptmann eingeſetzt, ſtand an der Spitze des Raths, wurde hinſichtlich 
des Militärbefehls und in politiſchen Angelegenheiten der Stadt durch den 
Schloßhauptmann beſchränkt, hatte dagegen als Vorſitzer des echten Dings 
jedenfalls nicht geringen Einfluß auf die Adminiſtration, welche im Uebrigen 
nebſt der Polizei dem Rathe gebührte. Als Richter übte er mit den unten 
erwähnten Ausnahmen die volle Civil- und Criminaljuſtiz in der Stadt 
aus ohne Rückſicht auf den Stand der Betheiligten, er war Richter unter 
Königsbann, d. h. er hatte Gewalt über Leib und Leben der Angeſchul— 
digten, er war Vorſitzer des echten Dings, in welchem nach dem älteſten 
Revalſchen Codex des lübiſchen Rechts 3 mal jährlich unter Betheiligung 
ſämmtlicher angeſeſſenen Stadtbürger über Erbſchafts⸗ und Grundbeſitz⸗ 
ſtreitigkeiten, Immobilienauflaſſungen und Communalbedürfniſſe öffentlich be- 
ſchloſſen wurde ). In Bagatellſachen bis zum Betrage von 6 Pfennigen 
entſchied auch in Reval der Gerichtsbote des Vogts (Art. 54). 

Beſchränkt war die Juſtizpflege des Vogts nur in ſofern, als der 
Rath, abgeſehen von der erwähnten ſeit 1248 zuſtehenden Betheiligung 
bei Beſtrafung von Verwundungen ), in anderen die Aufrechterhaltung 


10) U. B. 215. — U) Art. 2 u. 3. Cod. v. 1257. 

12) Dies Recht der gemeinſchaftlichen Juſtiz des Raths und des Vogts wird 
auch durch Art. 78, Cod. v. 1257 anerkannt hinſichtlich der Verwundungen auf dem 
Markt. 
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des öffentlichen Friedens und des Anſehens der Obrigkeit betreffenden 
Sachen die Juſtiz übte. Namentlich hatte der Rath nach dem älteſten 
Revaler Codex zu richten den Widerſtand gegen die Rathoverordnungen 
(Art. 28) und ſolche Vergehen, für welche 10 Mark Silbers und ein 
guder Wein als Buße zu zahlen waren, nämlich vorſätzliche Mißhaͤnd— 
lungen und nächtlichen Straßenraub 1). Endlich ſcheinen Beleidigungen 
eines Rathͤherrn im Amte der Jurisdiction des Raths unterlegen zu 
haben (Art. 78). Außerdem ſtand es dem letzteren zu, bei Zwiſtigkeiten unter 
den Bürgern Frieden bei Strafe von 10 Mark Goldes zu gebieten und 
wegen Zwiſt und Exceſſe Leute ohne Richterſpruch auf adminiſtrativem 
Wege aus der Stadt zu verbannen und die Rücklunft wieder zu geſtatten )). 

Das Streben des Revaler Raths nach Erweiterung ſeiner Competenz 
richtete ſich wie in Lübeck auf Befreiung von der Bevormundung des 
Stadtvogts. So gelang es ihm denn auch, im J. 1265 ein Privilegium 
von der Königin Margarethe zu erwirken, laut deſſen der Vogt nur mit 
Zuſtimmung des Raths ernannt werden durfte !s, und letzterem ſomit das 
Vorſchlagsrecht hinſichtlich des anzuſtellenden Candidaten eingeräumt ward. 
Damit trat der Vogt in ein Abhängigkeitsverhältniß zum Rath. In der 
nämlichen Privilegiums-Urkunde wurde dem Rath auch das Strafrecht in 
Sachen wegen Münz- und Gewichtsfälſchung zugeſtanden. Eine weitere 
Schwächung der Machtbefugniſſe des Vogts decretirt der 2. Revaler Codex 
des lübiſchen Rechts vom Jahre 1282, und zwar entſtand eine weſentliche 
Aenderung ſeiner Competenz dadurch, daß nach dem 2. Codex die in ſeinen 
Gerichtsſitzungen gefällten Entſcheidungen appellabel wurden und vor dem 
Rath geſcholten werden konnten (Art. 55) und daß die Befugniſſe des 
echten Dings, in welchem er präſidirt hatte, auf den Rath übergingen 10). 
Der Vogt verlor ſomit ſeinen Einfluß auf die Adminiſtration und auf die 
Verhandlung von Sachen über Grundeigentham und Erbſchaftsprozeſſe. 
Da der Rath nicht Richter in Streitſachen wegen Anſprache von Stadt— 
gütern ſein konnte, ſo wurden dieſe Angelegenheiten der Competenz des 
Vogts überlaſſen (Art. 119). Im Uebrigen blieb ſeine Rechtspflege im 
Allgemeinen nach alter Weiſe beſtehen, nur daß auch Baufſtreitigkeiten, 
Verletzungen der Rathswillküren überhaupt, ſowie Marktfriedensbruch (Rau— 
fereien auf dem Markt) und falſches Zeugniß ausſchließlich der Juris— 
diction des Raths unterlagen ). Der Antheil des Vogts an den Buken 


13) Art. 29 (ef. Art. 161, Cod. v. 1282), Art. 62 u. 78. — 1$) Art 88 u. 80. 
15) U.B. 390. — 1e, z. B. Art. 15, 16. — 1) Art. 63, 65, 90. 
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blieb im Genzen derſelbe. Die Beſtimmung des derzeitigen lübiſchen 
Rechts, daß der böſe Vorſatz bei einem Verbrechen, abgeſehen von der 
Verhandlung vor dem Vogt und ſeinen Beiſitzern, außerdem noch vor dem 
Rathe zu verhandeln fei ie), fehlt im Revaler Codex von 1282, obwohl 
daſelbſt (Art. 161) die im älteſten Codex von 1257 dem Rath vorbehaltene 
Strafdecretirung von 10 Mark Silber und 1 Fuder Wein im Allgemeinen 
als Strafe für die vorſätzliche Friedensſtörung (vorsate) bezeichnet wird. 
Ebenſo fehlt nicht nur im älteſten, ſondern auch im 2. Revaler Codex die 
Verordnung, daß der Vogt ſich als Controle 2 Beiſitzer aus der Zahl der 
Nathsherren gefallen laſſen mußte. Inwiefern die bezüglichen lübiſchen 
Verordnungen hier praktiſch Platz griffen, wird ſpäter erwähnt werden. 

Der Aufbot von Pfändern und verpfändeten Immobilien, ſowie die 
Beſitzeinweiſung in letztere fand ſeit älteſter Zeit bis gegen Ende des 
17. Jahrhunderts durch den Gerichtsvogt ſtatt. Eine urkundliche Auf— 
zeichnung über eine ſolche Einweiſung vom Jahre 1319 19) wirft ein Schlag- 
licht auf die unterdeſſen veränderte Stellung des Vogts. Er nahm dieſe 
gerichtliche Handlung mit Genehmigung des Raths vor als Willens-Voll— 
ſtrecker des letzteren. Obgleich er noch ſpäter (1325) 26) nach alter Ge- 
wohnheit urkundlich vor dem Rath genannt wird, ſo war er höchſt wahr— 
ſcheinlich ſchon damals Rathsglied und nicht mehr königlicher Beamter. 
Jedenfalls muß er aber bereits 1333 Rathsherr geweſen ſein, da in dieſem 
Jahre für eine Antaſtung des Vogts während der Erfüllung feiner Amts- 
pflicht die für Verletzung der Rathsglieder geſetzlich beſtimmte Buße de— 
eretirt wurden). Im Jahre 1346 kommt der Rathsherr Joh. Witte als 
Vogt urkundlich vor 2). 

Laut einer alten Urkunde 22) ſcheint die Amtszeit des Gerichtsvogts, 
nachdem er aus den Rathsherren erwählt wurde, auch während des Mittels 
alters eine dreijährige geweſen zu fein. Das älteſte Rathsämter— 
verzeichniß vom Jahre 1539 benennt unter den Rathsherren den Herren- 
vogt, der mit der Juſtiz zunächſt nichts zu thun und Streitigkeiten unter 
feinen Collegen zu ſchlichten hatte, ferner den Gerichtsvogt und den Unter: 
vogt. Zum Herrenvogt wurde gewöhnlich ein ehemaliger Gerichtsvogt 
ernannt 24). Der Untervogt war offenbar Beiſitzer des Gerichtes vogts und 


18) Hach, a. a. O. II. Art 216. — ) U.-2. 935 p. 29. — 9 U.⸗B. 717. 

2) UB. 924. p. 44. Art. 89. Cod. v. 1282. — 22) U.⸗B. 848, 863. 

18) Urf. v. 1500, abgedr. in d. Beitr. der Ehſil. lit. Geſellſch. B. II. H. 1. S. 100 ff. 

%) Vergl. den Bericht des Raths über das gerichtliche Verfahren vom 8. Novbr. 
1784 in v. Bunges Quellen des Reval. Stadtrechts Thl. I. S. 306. 
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fein Gehülfe bei Vollziehung amtlicher Handlungen. Gemäß den weiter 
unten erwähnten neuerdings aufgefundenen Protokollen von 1436 und 
1437 pflegte der Gerichtsvogt im Beiſein eines anderen Rathsherrn Gericht 
zu halten. Am häufigſten wird als ſein Beiſitzer der damals noch junge 
Rathsherr Johann Duſeborg angeführt, ſeltener der Rathsherr Berend 
v. Haltern, welcher den anderen vertreten haben wird. Daß 2 Beiſitzer 
wie in Lübeck gleichzeitig fungirt, was v. Bunge mit Beſtimmtheit an⸗ 
nimmt 25), iſt aus den Protokollen nicht zu erſehen. Bald nach Abfaſſung 
der erwähnten Aemterrolle, noch vor 1550, wurde das Gericht des Vogts 
als einfache Unterjuſtizbehörde des Raths unter der Benennung „Nieder— 
gericht“ mit Beigabe eines beſonderen Secretärs umgeformt. Der Umſtand, 
daß das Niedergericht ſowohl geſetzlich bis auf den heutigen Tag nur aus 
2 Gliedern, dem Gerichtsvogt als Präſes und einem anderen Rathsherrn, 
dem Untervogt, beſteht 26), als auch in alten Zeiten fo beftanden hat 7), 
bekräftigt die oben angedeutete Anſicht, daß der Untervogt des Gerichtsvogts 
alleiniger ſtändiger Beiſitzer geweſen iſt. In ſpäterer Zeit, namentlich 
im vorigen Jahrhundert, wurde letzterem im Gegenſatz zu erſterem auch die 
Benennung „O bergerichtsvogt“ beigelegt. Erſt gelegentlich der Conſtituirung 
des Stadt⸗ oder mündlichen Gerichts im Jahre 1800 geſchah die Creirung 
des Amts eines 2. Untervogts als Vorſitzer dieſes Bagatellengerichts 20). 

Nach der Einführung des Niedergerichts verblieben noch einige Come 
petenzgegenſtände dem Gerichtsvogt ſpeciell, unabhängig von ſeinen Func⸗ 
tionen als Präſes des Gerichts. So hatte er, abgeſehen von ſeiner bereits 
oben erwähnten fortgeſetzten Thätigkeit bei Aufboten und Einweiſungen in 
Immobilien, Namens des Raths noch bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts 
in gewiſſen Fällen Auflaſſungen der letzteren vorzunehmen, wie früher exe⸗ 
eutirte er die Verfügungen des Raths und hatte der Ausführung von Ver— 
gehen zu ſteuern und in dieſer Beziehung polizeiliche Gewalt, er ſtellte 
vorläufige Unterſuchungen in Criminalſachen an und war Vermittelungs⸗ 
inſtanz zum gütlichen Ausgleich von Partenſachen vor deren formeller 
gerichtlichen Verhandlung, auch lag ihm noch geraume Zeit die Inventur 
von Nachlaßmaſſen ob 2°), während er im Mittelalter laut der erwähnten 


26) v. Bunge, Ehſtl. unter den Kön. v. Dänem. S. 329, 330. 

28) Prov.⸗Cod. der Oſtſeegouv. THI I. Art. 1125. Anmerk. 

27) Vergl. z. B. Civil⸗ Protokoll des Niedergerichts d. d. 5. Juni 1607 u. f. w. 

28) Pol.⸗Regl. u. Inſtr. d. Stadtger. v. 24. Sept. 1800, abg. bei Bunge, Stadtqu. I. S. 279. 

20) Ein foldes Inventurbuch aus dem Ende des 16. Jahrh. ift neuerdings im 
Rath gefunden worden. 
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Protokolle nicht nur die in Gegenwart eines anderen Rathsherrn oder 
einiger Zeugen vorzunehmende Inventur, ſondern auch die Regulirung der 
Nachlaßmaſſen bewerkſtelligte, ſofern fie unſtreitig vor fih gehen konnte. 
Wenn der auszuliefernde Nachlaß durch Bürgſchaft für etwanige nach— 
folgende Anſprüche nicht ſichergeſtellt werden konnte oder die Erben ungewiß 
waren, ſo hatte der Vogt die Maſſe dem Rath zum weiteren Verfahren 
vorzuſtellen. 

Von der Gewalt des Richters unter Königsbann blieb dem Vogt in 
ſeiner Eigenſchaft als Einzelrichter bis zur Einführung der Statthalterſchafts⸗ 
verfaſſung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts endlich die Befugniß 
übrig, ganz geringfügige Streitſachen und Vergehen „auf ſeiner Diele“, 
d. h. zu Hauſe abzuurtheilen und die mit der Entſcheidung Unzufriedenen 
ohne Beobachtung weiterer Formalitäten an das Niedergericht zu verwei— 
fen 20). Durd die von der Regierung erlaſſene Polizeiinſtruction vom 
24. September 1800 2)“ wurden die dem Rathe beigegebenen 3 Polizei- 
commiffäre feinem Befehle direct unterftellt und der Gerichtsvogt gleichzeitig 
quasi Polizeimeiſter, wobei ihm geſtattet ward, in beſonderen eiligen Fällen, 
bei kleinen Vergehen, namentlich bei Widerſetzlichkeit von Dienſtboten, auf 
Leibesſtrafen zu erkennen. Mit der Einführung der Revalſchen Polizei- 
verwaltung im Jahre 1819 hörte auch dieſe Competenz des Vogts auf und 
iſt er von dann ab bis auf die Gegenwart nur Präſes des Niedergerichts. 

Die bei Aufräumung des unteren alten Rathsarchivs unlängſt aufe 
gefundenen Protokolle des Revalſchen Gerichtsvogts Gert Grymmert, welcher 
in der Bungeſchen Rathslinie unter dem Namen Grimmen 1430—44 ver- 
zeichnet iſt, datiren aus den Jahren 1436 und 1437 und find in einem 
Octavbüchlein enthalten, das oben nur wenig, unten aber mehr von Mäuſe⸗ 
fraß gelitten hat. Die Aufzeichnungen, welche zu verſchiedenen Zeiten von 
derſelben Hand auf 26 Seiten in niederdeutſcher Sprache gemacht ſind, 
betreffen für das Jahr 1436 zunächſt fortlaufend ohne Angabe des Tages 
die zur Verhandlung gekommenen Vergehen. Gegen Schluß dieſer letzteren 
Aufzeichnungen iſt ein Strich gezogen und unter demſelben die Aufſchrift 
gemacht: „Dies iſt in der neuen Vogtei geſchehen“, worauf ſich noch einige 
Protokollaufzeichnungen anreihen. Demnach folgt ein leeres Blatt und 
darauf die Verhandlung von Nachlaßinventuren und Regulirungen beſonders. 
Das Jahr 1437 beginnt wiederum mit Nachlaßregulirungen und darauf 


30) Vergl. den in Note 24 erwähnten Bericht des Raths v. 1784 a. a. O. S. 331. 
31) Vergl. Note 28. 
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folgen chronologiſch, mit Montag nach heil. 3 Könige beginnend, die No- 
tizen wegen der verhandelten Vergehen, dazwiſchen zerſtreut einige Nach— 
laßregulirungen und ausgehende Amtsſchreiben des Vogts. 

Intereſſant find die Protokolle, weil fie manche Auskünfte über mittel- 
alterliche Rechtsgebräuche geben und gerade aus einer Zeit ſtammen, die 
ungefähr in der Mitte zwiſchen der Endſchaft der Thätigkeit des Vogts als 
königlicher Beamter und der Umwandlung der Vogtei in das Niedergericht 
liegt. Trotz des geringen Urkunden materials über die Wirkſamkeit des 
Gerichtsvogts im 14. Jahrhundert geht doch aus dem vorhandenen 22) her— 
vor, daß er damals noch Todesurtheile verhängte und executirte. Das— 
ſelbe ergiebt ſich laut vorliegender Protokolle auch für das 15. Jahrhundert. 
Während jedoch ein altes Protokoll des Revaler Raths über eingegangene 
Strafgelder aus der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts im Ganzen der er— 
weiterten Competenz des Raths gemäß dem Codex von 1282 entſpricht, 
erſcheint in gegenwärtigen Protokollen des 15. Jahrhunderts die Competenz des 
Vogtsgerichts für gewiſſe Vergehen nicht conſequent gemäß den älteren Rechts— 
beſtimmungen durchgeführt. Dieſes bezieht ſich beſonders auf Vergehen 
gegen die perſönliche Sicherheit und die Rathswillküren. Bei manchen 
protokollirten Sachen, die namentlich für das Jahr 1436 meiſt ſehr kurz 
notirt ſind, ſtehen keine Straferkenntniſſe vermerkt, wobei bisweilen mit 
anderer Tinte zum Schluß der Notiz die Worte hinzugefügt ſind: „auf 
das Rathhaus geſchrieben“, d. h. dem Rathe zum weiteren Verfahren vor— 
geſtellt. Letztere Sachen hat der Vogt offenbar ex officio, weil ſeiner 
Competenz nicht unterliegend, dem Rath übergeben. Die ohne dieſen Zu— 
ſatz verſehenen, ohne Strafen vermerkten Sachen ſind vielleicht auf dem 
Wege der Berufung ſeitens der Parten an den Rath gelangt oder aber 
es iſt der betreffende Zuſatz bei ihnen vergeſſen worden. Unter den an 
den Rath remittirten Sachen befinden fih conform den älteren Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen 2 Sachen wegen Verletzung von Rathswillküren, ferner finden 
ſich unter dieſen vor: 2 Sachen wegen Verſtöße gegen den Gerichtsbrauch 
(Sprechen ohne Erlaubniß des Richters) und mehrere wegen Vergehen 
wider die perſönliche Sicherheit, nämlich Verwundungen und Meſſerziehen 
in und außerhalb der Gildeſtuben, endlich eine Schimpferei in der Gilde— 
ſtube, welche vor der Rathsſitzung in der heiligen Geiſtkirche zum Austrag 
gebracht wird. Unter den ohne Strafe vermerkten Sachen betreffen einige 
die Verletzung von Rathswillküren (z. B. Dobbeln, Tragen einer ver— 
botenen Waffe), andere die Beleidigung des Frohnboten im Amte, vor— 


5) UB. 717. 
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nehmlich aber Verwundungen, Mefferziehen in öffentlichen Verſammlungen 
oder außerhalb derſelben, Raufereien und dergl. Exceſſe. In der Mehrzahl 
der Fälle finden wir im Uebrigen dagegen in dieſen Sachen, namentlich 
auch bei Friedensbruch, die Strafen vom Vogt decretirt. In einem Falle 
wegen einer blutigen Rauferei wird der Angeklagte auch für unſchuldig 
erklärt. Endlich wird der oben erwähnte „Vorſatz“ vom Vogt durchweg 
mit Strafen belegt 22). 

Bevor wir auf die Protokollaufzeichnungen näher eingehen, ſei hier 
als Erklärung noch Einiges angeführt. Der Gerichtsvogt hielt das Ge— 
richt, wie erwähnt, im Beiſein des Untervogts. Er decretirte die Strafe 
und ſtand der Execution ſelbſt vor, wie er denn auch die Urtheile des 
Raths vollzog). Während der Vogt Inhalts der Protokolle ſich nicht 
ſtreng an das geſetzliche Strafmaß bei Geldbußen hielt, ſondern dasſelbe 
wählte, ſtand das eigentliche Urtheilsfinden nach germaniſchem Brauch den 
ſogenannten Urtheils- oder Rechtsfindern zu, d. h. anweſenden Perſonen 
aus der Zahl der Gemeinde- oder Standesgenoſſen der Parteien, welche 
auf die ihnen vom Gerichte vogt vorgelegten Fragen zu antworten hatten. 
Für das Finden eines falſchen Urtheils mußte der Urtheilende dem Vogt 
nach lübiſchem Recht 4 Schillinge Strafe zahlen und das Urtheil galt 
nichts 2s). Wenn v. Bunge 36) annimmt, daß der Stadtvogt außer der 
Leitung der Sachverhandlung durchweg nur die Vollſtreckung der Urtheile 
hatte, während die Fällung derſelben den Rechtsfindern allein oblag, ſo iſt 
ſolches für Criminalſachen nicht zutreffend, ſofern die Strafen vom Vogt 
decretirt wurden und das Finden von Endurtheilen in ſolchen Sachen alſo 
nur die Schuldfrage betroffen haben kann. Dafür iſt ein ſtricter Beleg 
in der Inſcription 12 des nachſtehenden Protokolls von 1436 vorhanden, 
laut deren der Vogt ausdrücklich von ſich aus eine Strafe für Friedens- 
bruch (Meſſerziehen) beſtimmt. 

Außer den Urtheilsfindern fungirten im Gericht des Vogts die fo- 
genannten Vorſprecher (vorspraken), d. h. beeidigte Perſonen, welche auf 
Bitte der Parten oder auf Anordnung des Richters letztere zu vertreten 


% Es widerſpricht dieſes Factum v. Bunges Anſicht; cf. v. Bunge, Ehſtl. 
unter d. Kön. v. Dänem. S. 302, 355. 

) Vergl. z. B. U-B. 1007 (ao. 1364) und die Rathsordunug in v. Bunges 
Stadtquellen I. S. 245. p. 23. 

% Art. 57, Cod. v. 1257. Art. 54, Cod. v. 1282. Von der Strafe befreite 
nur der Eid, daß man kein beſſeres Urtheil gewußt habe. 

15) v. Bunge, Ehfl. u. f. w. S. 330. 
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hatten und für ihre Mühe nach einer beſondern Taxe belohnt wurden. 
Auch die Rechtsfinder wurden, wie aus den Protokollen zu erſehen, Hono- 
rirt, und zwar vom Gericht. Der Antheil des Vogts an den Bußen kam 
ihm allein nicht zu gut, ſondern diente auch zur Unterhaltung des Gerichts. 
Ein Vertrag zwiſchen dem Rath und der großen Gilde vom 27. Januar 
1672 beſtimmte in ſolcher Beziehung, daß nach alter Praxis der Gerichts— 
vogt die Gerichtsgefälle rechenſchaftslos zu verwalten habe. 

Dem Vogt war der Frohnbote, in den Protokollen „Bote“ genannt, 
untergeordnet, der außer der erwähnten geringen Competenz in Bagatell— 
ſachen, Präventivarreſt zu verhängen pflegte in ſeinem Hauſe, dem Boten— 
hauſe, welches als Gefängniß diente. Größere Verbrecher wurden im 
Thurm internirt. Ferner ſtanden dem Vogt zur Vollſtreckung ſeiner Ge— 
walt der Scharfrichter und die Stadtknechte ?“) zur Verfügung und waren 
nach einer alten Rathswillkür ſämmtliche Einwohner bei Vermeidung hoher 
Strafe verpflichtet, ihm nöthigenfalls bei Vollziehung feiner Amtshand— 
lungen Hülfe angedeihen zu laffen 2%). 

Bei den Aufzeichnungen im Protokoll von 1437, welche überhaupt 
etwas ausführlicher als die des vorhergehenden Jahres ſind, findet ſich 
meiſt der Zuſatz, daß der Angeklagte oder in Schuldhaft Abgeführte vor 
dem Gerichtsvogt Grymmert die Urfehde geleiſtet habe. Als Zeugen were 
den dabei gewöhnlich der präſumtive Untervogt Rathsherr Duſeborg, zu— 
weilen auch andere Rathsglieder oder Privatperſonen und einmal der 
Frohnbote genannt. Es hat ſich eine von mehreren ſchwediſchen Magnaten 
bereits im Jahre 1349 ausgeſtellte Urkunde erhalten, in welcher bezeugt 
wird, daß ein Knappe Hennekin Quaas die Urfehde dermaßen geſchworen 29) 
habe, daß weder er noch ſeine Angehörigen wegen der ihm von dem der— 
zeitigen Revalſchen Gerichtsvogt Joh. Witte und deſſen Gefolgten zu— 
gefügten Beläſtigung und zuertheilten Strafe ſich an dieſem oder an den 
Revalſchen Bürgern überhaupt rächen würden. Es geht alſo hervor, daß 
auch faſt 100 Jahre ſpäter derſelbe Gebrauch, welcher den Richter nebſt 
der Stadt vor ſpäteren Verfolgungen in Anlaß ſeiner Amtsthätigkeit ſichern 
folte, noch ganz üblich war 0). 

Von 116 Inſcriptionen des Protokolls von 1436 behandeln allein 
51 Körperverletzungen, namentlich Verwundungen, blau und blutig Schlagen 


37) Urr. v. 1500 (Note 23). — °°) U.B. 903. 

se) U.⸗B. 891. In dieſem Falle geſchah die Urfehde vor dem Rath. 

<0) Ein vereinzelter Fall einer vor dem Rath geleiſteten Urfehde ereignete ſich 
noch 1617 (Diedr. Korbmacher), was damals übrigens Aufſehen erregt zu haben ſcheint. 
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und Raufereien, 23 Fälle von Meſſerziehen 1), darunter einige in 
Verbindung mit anderen Exceſſen und Tragen des verbotenen Baſelers, 
eines langen ſpitzen Meſſers, 5 Verbalinjurien, 8 Verletzungen von Raths- 
willküren, darunter auch Dobbeln, 2 eigenmächtige Pfändung reſp. Ver⸗ 
letzung eines gelegten Beſchlags, 2 Beleidigung des Boten reſp. Widerſtand 
gegen ihn, 2 Verſtöße gegen die Gerichtsordnung, 1 Ungehorſam gegen 
den Vogt, 2 Verletzung der Dienſtpflicht, 1 Bigamie, 1 die Anſprache 
einer geſtohlenen Sache, 3 Nachlaßſachen. Die übrigen Sachen find vor- 
nehmlich durch mangelnde Angabe des Strafgrundes, theils durch Mäufe- 
fraß unverſtändlich. Aus dieſer Statiſtik läßt ſich bei der übergroßen Zahl 
von Verbrechen gegen die perſönliche Sicherheit und dem gänzlichen Mangel 
einer eigentlichen Diebſtahlsſache der Schluß ziehen, wie gering zu jener 
Zeit der Sittenroheit die Sicherheit der Perſon und wie hoch dagegen die 
des Eigenthums geachtet wurde. Zu letzterem trug die hohe Strafe des 
Diebſtahls bei, denn während faſt alle übrigen Verbrechen nur mit Geld— 
bufen belegt waren, ftand nach altem lübiſchen Recht „) ſchon für Diebſtahl 
im Betrage von 8 Schillingen die Todesſtrafe durch den Strang, welche 
für Weiber „ihrer weiblichen Ehre willen“ durch Lebendigbegraben erſetzt 
wurde. Diebſtähle unter 8 Schillingen waren mit körperlicher Züchtigung 
oder Loskauf durch Geldbuße mit nachfolgender Rechtloſigkeit bedroht +3). 

Von den 56 Inſcriptionen im Protokoll von 1437 betreffen 9 Körper- 
verletzungen, darunter Verwundungen und Raufereien — manche ver— 
bunden mit Meſſerziehen — 6 Meſſer⸗, Baſeler- und Schwertziehen, 
2 Verbalinjurien mit und ohne Hausfriedensbruch, 1 Drohung, 3 Dob- 
beln, 3 Entlaufen aus dem Dienſt, 3 Diebſtahl, 4 angeſprochene Sachen, 
1 verſuchten Betrug, 1 Ehebruch nebſt Ungehorſam gegen den Vogt, 
6 Mord und Todtſchlag, 6 Schuldhaft, 7 Nachlaßregulirungen, 1 De⸗ 
pofitum und 1 eine Schuldforderung. Aus 2 Inſcriptionen ift der Sath- 
verhalt nicht zu entnehmen. 

Es folgen jetzt in hochdeutſcher Ueberſetzung einige Infcriptionen zus 
nächſt aus dem Jahre 1436: 

Das Protokoll beginnt ſo: In anno (14)36 habe ich empfangen: 

(Inſer. 1.) Erſtens von einem Träger 15 Schillinge für blau 
(ſchlagen). 


) Außerdem kommen Fälle von Meſſerziehen im Connex mit obigen Körper⸗ 
verletzungen vor. 
%) Art. 37. Cod. v. 1257. — 6) Vergl. Art. 165. Cod. v 1282. 
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Item von dem Schwertfeger auf dem Markte 2 Mark. Der 
hatte Einen mit einem Glaſe geworfen. 

Item Cort Schomakers Junge iſt in den Kopf geſchlagen mit 
einem Steine. Dafür wurde gebüßt / Mark. 

Item Mathias Pole hat Tideke Bödeker in das Haupt ge- 
hauen. 

Item Wiborgs Weib hat Wiborg (d. h. ihren Mann) blau 
und blutig geſchlagen. 

Item Engelbrecht Weckebrod hat Hans Duſeborg “) in den 
Kopf geſtochen und einen Schiffsmatroſen in das Haupt. 
Item Heinrich Haſſe hat Einen aus Wiburg verwundet. Er 
büßte 4 neue Gulden. 

Item Heinrich Engele hat ſein Meſſer gezogen gegen den 
Schulmeiſter auf dem Rathhauſe. 

Item Ludwig Kerme hat für 2 Schmiedeknechte gebürgt, für 
einen Jeden für 20 Ore. Bezahlt 20 Ore, noch 20 Ore. 


Hier iſt der Strafgrund nicht angegeben. Die Notizen wegen ge— 
leiſteter Bürgſchaft wiederholen fidh ſpäter oft. Der Angeſchuldigte oder 


Verurtheilte, 


welcher keine Bürgen ſetzen konnte, wurde in's Gewahrſam 


gebracht, was man „aufſetzen“ nannte. Nur bei Verbrechen, die Strafe 


an Leib und 


Leben nach ſich zogen, war keine Bürgſchaft zuläſſig, wenn 


nicht der ganze Rath dieſelbe übernahm. 
Das Protokoll fährt fort: 
(10.) Item Brouwer hat 15 Schillinge für blau (ſchlagen) 


(11) 


(12.) 


(13.) 


gebüßt. 

Item Berlind hat gelobt für Lutteke . . . . für die Strafe, 
welche er verbrochen, weil er Heinrich verwundet hat in Hans 
Lehalls Haus. Er büßte 4 Gulden. 

Item Martin der Hanfſpinner hat ſein Meſſer gezogen gegen 
Hans Brekewolde. Ich habe ihn gelaſſen auf 
2 Gulden. Er büßte 2 Gulden. 

Item Claus Droſte ließ ſeinen Knecht in Arreſt ſetzen, der ver— 
ſäumte einen Tag, indem er ihm ſeine Pflicht nicht erfüllte, 
und er bürgte ihn wieder heraus für 20 Ore und ſchimpfte 
den Knecht in meiner Gegenwart, als er ihn herausbürgte. 
Er büßte 8 Schillinge. 


„) Beide waren aus rittermäßigen Geſchlechtern. 
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Wiederholentlich werden vor dem Richter ausgeſprochene Beleidigungen 
ex officio beſtraft. Der Brodherr machte in dieſem Falle ein ſchlechtes 
Geſchäft. 

(18.) Claus Droſte hat einem Weibe den Arm entzwei geſchlagen. 
Auf das Rathhaus geſchrieben. 

Ebenſo heißt es weiter: 

(90.) Item Jürgen Korſewerter hat für ſeinen Knecht Norttorp 
gebürgt, der hatte Einen in den Arm verwundet. Auf 
das Rathhaus geſchrieben. 

Später dagegen folgen Fälle von Armwunden, die das Vogtsgericht 
entſcheidet (3. B. 94). 

(72.) Item fo war hier ein Schiffs matroſe, der klagte über feinen 
Schiffscapitain, daß er ihn mit einem bloßen Schwerte ge- 
ſchlagen habe. Der Schiffscapitain (Schiffer; gehört Arnt 
Lübecke zu. Auf das Rathhaus geſchrieben. 

Dagegen lautet eine andere Inſcription: 

(106.) Item der kleine Olef Bormann, der hat Einen im Hufen 
mit einem Schwert verwundet. Bezahlt 1 Gulden. 

Meſſerziehen in den Gildeſtuben: 

(22.) Item Hartwich Vrome hatte ſein Meſſer 2 mal gezogen in 
der St. Olaigilde. Dieſes ward auf das Rathhaus 
geſchrieben. 

(38.) Item Hans Dudendorp hat ſein Meſſer gegen einen Prieſter 
in der Canutigilde gezogen und ich ſandte die Boten zu ihm 
zu 3 Malen und gebot ihm bei 10 Mark, daß er mir die 
Waffe ſende. Dieſes Gebot berückſichtigte er nicht. Auf 
das Rathhaus geſchrieben. 

Dagegen Inſcr. 95: Item jo fap ein Fiſcher in des Boten Haus, 
der heißt Michael, für den bürgten der ſchwarze Peter und 
Hermann Kebes für 2 Mark. Er hatte ein Meſſer in der 
Gildeſtube gezogen. Zu bezahlen vor St. Michaelis. Er 
beſſerte 1 Mark. 

Die Sittenzuſtände betreffen unter anderen: 

Inſcr. 69. Hans Strasborgs Weib, die hat ihren Brauer ge— 
ſchlagen, daß ihm das Angeſicht blutete. 

Die genannte Frau gehörte zur großen Gilde. 

(30.) Die fette Ramborg hat für ein Weib gebürgt, die hatte 


46 


einem anderen Weibe geſchlagen oberhalb des Auges eine 

Wunde und in das Haupt auch eine. Sie beſſerte 20 Ore. 

Dieſe Ramborg ſcheint die Vorſteherin eines öffentlichen Hauſes gee 

weſen zu ſein, wie aus nachfolgenden 2 Notizen aus dem Protokolle von 
1437 entnommen werden konnte: 

(30.) Item (d. h. Freitag vor St. Johannis) ſo ſaß ein Schiffs⸗ 
matroſe in dem Thurm, der heißt Ernſt Bonnin und er 
wohnte mit Wynſten zuſammen. Die Sache, um derent⸗ 
willen er arretirt worden, war die: Heinrich Haſſe hatte in 
Ramborgs Haus die Weiber geſchlagen mit einem blanken 
Meſſer und war mit Gewalt in das Haus gekommen und 
der Vogt kam mit den Wächtern dazu und er wollte keine 
Bürgen ſtellen und wollte auch keinen Vertrag eingehen, und 
als man Haſſe in den Thurm ſetzen wollte, drohte und 
ſagte dieſer Matroſe, er wolle bei Haſſe bleiben lebendig 
oder todt und wolle ſich nicht von ihm trennen. Alſo wur⸗ 
den fte alle beide eingefoppt. Dieſer Matroſe wurde heraus» 
gelaſſen ab. 1437 auf St Peterez und Pauls-Abend (28. 
Juni) und er leiſtete eine Urfehde vor Herrn Joh. Duſeborg 
und Herrn Gottſchalk Burſtel und vor mir und Herr Joh. 
Duſeborg und Ewert Peperſack bürgten für ihn vor dem 
Rathe u. ſ. w. 

Die andere Inſcr. (45) lautet: Item Heinrich Haſſe ward aus dem 
Thurm gelaſſen ao. 37 des Mittwochs nach St. Peters Ketten- 
feier (1. Auguſt). Er leiſtete Urfehde vor mir und vor Tide⸗ 
mann Bodeker, Hans ... mermann und Heinrich Tegering. 
Die Sache, um derentwillen er arretirt worden, war die, er 
war in Ramborgs Hof geſtiegen, hatte die Thür geöffnet 
und die Weiber in dem Hauſe mit einem blanken Meſſer 
geſchlagen, und die Vögte kamen dazu ...... und er wollte 
keine Bürgen ſtellen und er hat eine Urfehde bee 
ſiegelt. 

Vom Vorſatz handeln im Protokoll von 1436: 

Inſer. 14. Item Heinrich Mollener hat für feinen Jungen ge- 
bürgt, der hatte Hans Hildebrands Jungen geworfen eine 
Wunde in den Kopf aus der Canutigilde mit Vorſatz. Er 
ſoll büßen 2 Mark, eine zu Oſtern und eine zu Pfingſten. 
Bezahlt 2 Ferdinge. 
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WAA, 


(27.) Item derſelbe Heinrich (d. h. ein unter 26 bezeichneter, welcher 
bereits Einem 4 Wunden in den Kopf geſchlagen) hat einen 
Goldſchmiedegeſellen am Kopf verwundet mit Vorſatz. Für 
ihn haben gebürgt Gert Haverbecke und Hans Lehal. Dieſer 
ſoll büßen 10 neue Gulden. Bezahlt 7 Gulden, noch 
bezahlt 3 Gulden. 

Ferner im Protokoll von 1437: 

Inſcr. 56. Item N. N. ſaß in des Boten Haus. Er wurde 
herausgelaſſen ac. 1437 auf St. Andreas(tag). Er leiſtete 
eine Urfehde vor Herrn Berend v. Haltern und vor mir. 
Die Sache, um derentwillen er arretirt worden, war: Er 
hatte mit Herrn Nicolaus Kruſelackes ) geftritten und ging 
nach Haufe und holte ein Schwert und wollte ihn ſchlagen. 
Das ſoll er büßen für Vorſatz mit 6 Mark. Da haben 
für ihn gebürgt Hans Baddenhuſen und Berend Vogel. 

Im Protokoll von 1436 betreffen unter An⸗ 

derem Verletzungen von Rathsordnungen: 

(25.) Item Nicolaus Starke machte hinterrücks Handelsgeſchäfte 
mit Undeutſchen, denen hatte er Roggen abgekauft. 
Compagniegeſchäfte mit Undeutſchen waren auch in Alt⸗Pernau verboten. 

(29.) Item Hans Lynenweber hatte einen Krug loffen) gehalten 
bis nach Mitternacht. Er büßte 20 Ore. 

(103.) Item Michael Hildebrand ee), der hatte ein Rind gekauft 
von einem Ehſten, dem wollte er Gold geben. Da gab ich 
ihm zu wiſſen, daß es vom Rath verboten ſei, den Ehſten 
Gold zu geben, worauf er erwiderte, wie er von dem Bürgere 
meiſter nehmen müßte, ſo wolle er ihm auch geben. Da 
gebot ich ihm, daß er dem Manne weißes (Silber-) Geld 
geben ſollte bei 3 Mark (Strafe). Das that er nicht und 
hielt den Mann 2 Nächte auf. Auf das Rathhaus geſchrieben. 

Man lernt hieraus eine Rathsverordnung kennen, daß den Ehſten 

kein Gold⸗, ſondern nur Silbergeld gegeben werden durfte. 

(55.) Item im Dorotheen⸗Hauſe hatten Heinrich Trippenowe und 
andere Bäckerknechte gedobbelt. 


©) Wahrſcheinlich ein Prieſter. In der Infer. 55 wird ein Mann wegen Meffer- 
ziehens gegen denſelben beſtraft. 

46) Der Vater des gleichnamigen Erzbiſchofs von Riga. (Vergl. Mein Siegelwerk. 
S. 6, Note 3). 
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(68.) Item Paul Holthufen und Mathias Pole haben für einen 
Bandſchmied gebürgt für 1 Mark, der hatte gedobbelt. 
(82.) Item die Karleſche hat für 2 Männer gebürgt wegen Dobbel— 
ſpiels, für einen Jeden für eine Mark, in 14 Tagen zu 
bezahlen. 
Die Dobbelſpieler wurden laut Protokoll von 1437 auch dem Prä- 
ventivarreſt im Botenhaus unterzogen. 
Bigamie: 
(49.) Item ſo ſaß ein Mann in des Boten Hauſe, der hieß Claus, 
dieſer hatte 2 Weiber zur Ehe genommen. Er ſoll dem 
Gericht büßen 5 Mark, eine auf Pfingſten, eine auf St. 
Johannistag, eine auf St. Jacobitag und ſo fort hernach. 
Nach den beiden älteren Revaler Codices des lübiſchen Rechts ſtand 
auf Bigamie eine Buße von 10 Mark Silber oder bei Inſolvenz der 
Schupeſtuhl ) (Kaak) und erſt nach dem neueren Codex von 1586 Qin- 
richtung durch's Schwert. 
Inferiptionen aus dem Protokoll von 1437: 
Diebſtahl: 
(49.) AC. 37 des anderen Sonnabends nach des heiligen Kreuzes 
Tage ward hier einer gehängt, der heißt Andreas. Er hatte 
2 Gulden geſtohlen und Einem aus dem Buſen 11 Schil— 
linge ſammt einem Beutel. 
(52.) A 37 des Sonnabends vor St. Simon und Judas wur— 
den hier 2 gehängt; der eine ſprach deutſch und nannte ſich 
Heinrich und war er nach ſeiner Ausſage geboren in Gol— 
dingen und ſein Vater der Herren Fiſcher geweſen. Dieſer 
hatte geſtohlen 2 Mannskaputzen und ein Frauenbändchen 
und einen Grapen und ein Wamms und ein Hemd. 
(53.) Der andere war ein Undeutſcher aus Oeſel und diente auf 
dem Mönchsgute Padis und hatte ſeinem Mitdiener ein 
Pferd geſtohlen. Das war ſeine Schuld. 
Ehebruch nebſt Ungehorſam gegen den Vogt: 
(35.) Item ſo ſaß ein Schuhmacherknecht in des Boten Haus, 
mit Namen Mathias, der pflegte zu Pawes des Steinhauers 
Haus zu gehen und es war ihm verboten bei 10 Mark, 
daß er nicht in das Haus gehen ſollte. Das ließ er nicht 


47) Art 55. Cod. v. 1257. Art. 61. Cod. v. 1282. 
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und Pawes fand ihn mit feinem Weibe in der Kammer. 
Er ward losgelaſſen ao 37 auf aller Apoſtel-Tag. Er ſoll 
büßen 2 Mark, für ihn hat gebürgt Hans Meſtermann, der 
Schuhmacher. Zu bezahlen auf den nächſten unſer lieben 
Frauen Tag (15. Auguſt). Er leiſtete eine Urfehde vor 
Herrn Duſeborg und vor mir. 

Der Vogt durfte in Ehebruchsſachen nur auf Klage der Verletzten 
einſchreiten und richten ). Aus vorſtehender Notiz erhellt, daß die in den 
beiden älteren Revaler Codices des lübiſchen Rechts enthaltene ſchamloſe 
Strafbeſtimmung, laut welcher die Ehebrecherin den Ehebrecher „per pria- 
pum“ durch die Straßen hin und her ziehen mußte «), im 15. Jahrhundert 
durch die fortſchreitende Cultur bereits außer Geltung war. 

Mord und Todtſchlag: 

(12.) Item Baddenhuſens Knecht hat in der Sandgrube mit einem 
großen Holz⸗Hammer gepoltert, fo daß ein Mann darunter 
fiel und davon ſtarb. Dieſer Knecht ward beſchrieen des 
erſten Sonnabends in den Faſten und des Sonntags 
und Montags und friedelos gelegt anno 37. Der Todte 
war aus Jerwen, des Vogtes Mann. 

Nach älterem lübiſchen Recht galt der Grundſatz, daß auch in Criminal- 
ſachen der Richter nur auf Anrufung der Betheiligten oder deren An— 
gehörigen einſchritt, es ſei denn, daß er oder der Frohne Augenzeugen der 
That geweſen do). War das Gerüfte, „der Beginn der Klage“, geſchrieen, 
ſo konnte die Sache von den Betheiligten nur mit Genehmigung des Vogts 
und des Raths ausgeglichen werden 5). Aus vorſtehender Inſcription 
geht hervor, daß das Klagegeſchrei gegen flüchtige Todtſchläger an 3 nach 
einander folgenden Tagen vor dem Gerichtsvogt geſchah und alsdann die 
Friedeloſigkeit decretirt wurde, daß alſo dasſelbe Verfahren ſtattfand, welches 
nach altem und ſpäterem lübiſchen Recht gegen abweſende Räuber beobachtet 
wurde 2). Aus den folgenden Inſcriptionen läßt fih entnehmen, daß beim 
Mangel betheiligter Kläger in Sachen wegen Todtſchlags die bei Gericht 
fungirenden Vorſprecher ex officio als Ankläger auftraten. Die Folge 
der Friedloſigkeit war, daß die Habe des Flüchtigen zum Theil ſeinen Er— 


48) Art. 121. Cod. v. 1282. 

42) Art. 40. Cod. v. 1257. Art. 39. Cod. v. 1282. 

50) Art. 112, 166. Cod. v. 1282. 

51) Art. 71. Cod. v. 1257. Art. 60. Cod. v. 1282. 

52) Art. 73. Cod. v. 1257. B. IV. Tit. II. Art. 1. Cod. v. 1586. 
Beiträge III. 1. 4 
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ben, zum Theil dem Kläger, der Stadt und dem Richter zufiel und kein 
Verbrechen am Geächteten begangen werden konnte, er ſomit vogelfrei war. 
Die Verfeſtung nach lübiſchem Recht galt für alle mit dieſem Recht bez 
gabten Städte. Die Friedeloſigkeit konnte gehoben werden, wenn der An- 
geſchuldigte, nachdem er freies Geleit erhalten, ſich dem Richter ſtellte und 
feine Unſchuld erwies >>). 

(13.) Item fo ward ein Leichnam gefunden jenſeits der Thran— 
buden 54), der wurde hieher geholt und man wußte nicht, 
wer ihn todt geſchlagen hatte. Der Thäter wurde beſchrieen 
als ein Mörder des Sonntags vor Palmen und des Mon— 
tags und Dienstags danach und der Leiche wurde eine Hand 
abgetrennt. Das Gericht belohnte die Vorſprecher und Rechts— 
finder und Scharfrichter. 

Wir erſehen hieraus, daß ein in manchen Gegenden Deutſchlands, in 
Mecklenburg und Holſtein noch bis in's 16. Jahrhundert geübter Gerichts— 
brauch auch hier im Schwange war. Dean pflegte nämlich dem Leichnam 
des Erſchlagenen eine Hand abzuſchneiden und dieſelbe im Gerichte für den 
Fall der Ermittelung des der That Verdächtigen aufzubewahren. Der 
Angeſchuldigte mußte, wenn er leugnete, ſeine rechte Hand auf die Todten— 
hand legen und dabei den Reinigungseid ſchwö'ren. Auch etwanige Bes 
laſtungszeugen wurden bei der Hand des Todten vernommen, welche oſt 
mehrere Wochen im Gerichte liegen blieb. Wenn der Erſchlagene eine 
Standesperſon war, konnte das Gericht auf Bitte der Angehörigen zur 
Vermeidung einer „Verſchumfirung“ der Leiche die Deponirung einer 
wächſernen Hand an Stelle der wirklichen geſtatten 5). 

(33.) Item ſo ward hier einer mit Namen Jonus todt geſchlagen 
vor den Schuhbuden 5e) und der ihn erſchlug heißt Laurens. 
Dieſer Todtſchläger ward beſchrieen auf St. Margarethen- 
abend (12. Juli) und auf ihren Tag und des nächſten 
Tages darnach und friedelos gelegt ao. 37. 


53) Das alte lübiſche Recht handelt nur von der Beſtrafung flüchtiger Todt- 
ſchläger, wobei es keinen Unterſchied zwiſchen Mord und Todtſchlag macht. (Art. 101. 
Cod. v. 1257. Art. 96. Cod. v. 1282). Auch der Todtſchlag konnte gütlich ver⸗ 
glichen werden. (Cf. Art. 60. Cod. v. 1282, wo auch des Vormunds des Getödteten 
erwähnt wird.) 

4) Das Sieden von Seehundsthran wurde alfo noch im 15. Jahrhundert in 
Reval gewerbsmäßig betrieben. 

55) Vergl. Schiller und Lübben, Mittelniederdeutſches Wörterbuch II. S. 371, 372. 

6) Die Schuhbuden lagen an der Ecke des Marktes und der Schuhſtraße. 
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(39.) Item 2 Schiffsmatroſen aus Scheppenblecken verwundeten 
ſich hier in der Stadt und kamen beide auf den Dom. Der 
eine hieß Johann Kleysſon, der ſtarb auf dem Dom; der 
andere hieß Hanneke v. dem Dike, der ward friedelos ge— 
legt a0. 37 auf St. Jacobiabend (24. Juli) hier vor Gericht. 

(48.) Item ſo ward Hinke der Zehnter zu Fäht erſchlagen auf dem 
Lakersberge in der Stadtmark. Das hatte einer gethan, der 
heißt Andreas Koskul und diente bei Hans Lehal. Er ward 
beſchrieen ao. 37 des Montags vor unſerer lieben Frauen 
Krautweihe und des nachfolgenden Dienstags und Mitt— 
wochs und friedelos gelegt auf unſer lieben Frauen Abend 
(14. Auguſt). 

(50.) A% 37 acht Tage vor der 11,000 Jungfrauen Tag ward 
hier ein Mann ermordet bei Nacht bei St. Antonius 
(Antonisberg). Die Thäter wurden beſchrieen als Mörder 
und friedelos gelegt. Der ermordete Mann war aus der 
Wieck und ſein Cumpan antwortete mir 12 Mark von 
ſeinetwegen aus. Davon verausgabte ich für das Einholen 
der Leiche und das Abſchneiden der Hand und Begraben 
der Leiche 3 Ferdinge und für die Gerichtshegung an den 
Vorſprecher und den Rechtsfinder 3 Ferdinge, alſo verblieben 
an Gelde 10% Mark, die antwortete ich einem Manne aus, 
der heißt Kaude. Der brachte mir ſeines Herrn Brief, der 
ſchrieb ſich Johann Mützen . . .. Vicarius zu Hapſal u. f. w. 

Zum Schluß eine der genau notirten Nachlaßregulirungen: 

(40.) A“. 37 auf St. Petri Kettenfeier waren Herr Johann Dufe- 
borg und ich in Arnt Kosfelts Haus und inventirten ſee— 
ligen Reineke Krabbes Nachlaß: zuerſt 58 neue Arnolds. 
gulden und 22 Schillinge Revalſch und 6 Bartſche Blanke 
und noch 15 Mark Rigiſch, die übergab der Schiffscapitain 
ſeinerſeits, die war er ihm ſchuldig. Item ſo waren da 
alte Kleider, die wurden gegeben zur Ehre Gottes (d. h. 
der Kirche). Er wohnte zuſammen mit Claus Bleke und 
ihm war durch Zufall ein Baum auf den Leib gefallen, 
woran er ſtarb. Item ſo gab ich von dieſem Gelde Erke 
von Severen 6 Mark weniger 3 Schillinge, die waren aus— 
gegeben für Wachs und Leichenbegängniß. Item ſo gab ich 
Cort Grote 5½ Mark und 3 Schillinge, die hatte er auss 

4* 
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gegeben für fein Begräbniß und für einen Sarg und Bi- 
gilie, Lichte und Wachs. Item fo übergab ich den Kirchen» 
vormündern zu St. Olai 60 Gulden aus ſeeligen Reinekes 
Nachlaß und falls Jemand kommt, der das Erbgut mahnt, 
ſo ſoll die Kirche die 60 Gulden wieder herausgeben. 


Ich laſſe die Protokolle im Urtext folgen. 
Eugen von Nottbeck. 


Protokolle des Revalschen Gerichtsvogts Gert Grymmert 
von 1436 und 1437. 


(Die im Original fehlenden Worte sind, wo es möglich war, zwischen Klammern 


ergänzt.) 
1. Seite. 


In anno xxxvi dyt hebbe ick vntfangen. 

(I.) Int erste von eynen dreger xv sch. » (or) b (la). 

(2.) It. von dem swertfeger vp dem markede ij mark de hadde 
j myt eyme gelase geworpen. 

(3.) It. Kort Schomakers Junge is in den koep geslagen myt 
eynen steyne dar vor wart gebetert eyn ½ mr. 

(4.) It. Matteyes Pole heft Tydeke Bodeker in dat hovet ge- 
houwen. 

(5.) It. Wyborges wyf heft Wyborge geslagen bla vnd bloet. 

(6.) It. Engelbrecht Wekebroet heft Hans Duseborch in den 
koep gesteke vnd eyn schepman in dat houet. 

(7.) It. Hinrik Hassen heft eynen gewundet van Wyborch he 
beterde iiij nyge gulden. 

(8.) It. Hinrik Engele heft syn mes getogen vp den school- 
mester vp dat raathuus. 

(9.) It. heft Ludeke Kerme geborget ij smede knechte elken 
vor xx ore betalt xx ore noch xx ore. 


(10. brouwer xv sch, vor bla gebet (tert). 
2, Seite. 
(115. Verlinck de heft gelouet vor Lutteke (Guner)') 


vor den broke den he gebroken heft dat (he) Hinrike ge- 
wundet heft in Hans Lehallen hus he betterde iiij gulden. 


) Der Name lässt sich aus Nr. 26 ergänzen. 
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(12.) It. Merten de hanpspinner heft syn mes getogen vp Hans 
Brekewolde ik hebbe eme gelaten vp ij gulden he beterde 
ij gulden. 

(13.) It. Klawes Droste de leyt synen knecht vp setten do vor 
sumede j dach dat he eme syne plicht nicht en sande vnd 
he borgede ene weder vt vor xx ore vnd vor sprack den 
knecht in myr Jegenwerdicheyt do he ene vt borgede he 
betterde viij sch. 

(14.) It. Hinrik Mollener de heft synen Jungen geborget de 
hadde Hans Hildebrandes Jungen geworpen j wunden in 
den koep vt der knutengylde myt vorsate he sal bettern 
ij mr. eync vp paschen vnd eyn vp pinxten betalt vj ferd. 

(15.) It. j murmester de heyt Hermen de heft j anderen gesla- 
gen de heit Korke Meyneke iiij bla vnd bloet betalt j nyen 
gulden. 

(16.) It. Oelf Vorman?) heft eyns vysschers wyf by den horen 
togen. 

(17.) Item Klawes Dreyers wyf saet to des boden hus de bor- 
gede Olf Dreyer vor xx ore. 

(18.) Klawes Droste heft eynen wyue den arm en twe geslagen 
vp dat raethus gescr. 

(19.) Hinrik Munsterberch heft eynen in de hant gewundet be- 
talt if mr. 

(20.) It. Tydeke van Westen de heft eyn vnduschen geborget 
dat is Vredrick Stuben man ouer den man wort (vor my) 
geklaget so segede ik en do dat se den man le(ten) vor 
my komen do se de man vor my wolden brengen do toch 
he syn mes vnd ..... .. schult dyt sal staen (bet tom) 
somer. 

3. Seile, 

(21.) It. Andreis Vrouwenryke de is j mr. schuldich v (an) eyns 
mans wegen dar louede he vor de hadde syn mes getogen 
Matteyes Bagge de is schuldich xx ore. 

(22.) It. Hartwych Vrome de hadde syn mes twye getogen in sunte 
Olleves gylde desse wart vp dat raethus gescr. 

(23.) It. Hermen Hylger de hadde j wyueken in den koep ge- 
wundet de beterde ... ij nyge gulden arnoldus. 


2) Siehe Nr. 88 a. 106. 
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(24.) It. Dydryck Platensleger de heft eyn dreger geborget de 
heyt Nyclawes de hadde syn mes getogen he betterde nicht. 

(25.) It. Nickeles Starke de makede backvelinge myt vnduschen 
den hadde he rogge afgekoft. 

(26.) It. Hinrik myt Hans Lehal to hus heft Lutteke Guner iiij 
wunden in dat houet geslagen >). 

(27.) It. desse sulue Hinrik heft eynen goltsmedegesellen in den 
koep gewundet myt vorsate der heft ene vor geborget Gert 
Hauerbeke vnd Hans Lehal desse sal betteren x nyge gul- 
den betalt vij gulden noch betalt iij gulden. 

(28.) It. Hans Mosberges wyf hadde de boden vorsproken myt 
scheldeworden in mynen werve ). 

(29.) It. Hinrik Lynenweber de hadde eynen kroch geholden 
wente na myt nacht he betterde xx ore. 

(30.) It. de vette Ramborch de heft eyn wyf geborget de hadde 
eyn ander wyf geslagen bouen dat oge j wunde vnd in dat 
houet ok eyne se beterde xx ore. 

(31.) It. Tydeke Bodeker de heft synen knecht geborget de hadde 
eynen knecht by den haren getogen vnd hadden geslagen 
E vnd em halp eyn ander ....... XX ore. 

4. Seite. 

(32.) It. Hinrik Mensse de knokenhouwer de hadde eyn lynen- 
webersch geschulden vnd se ene weder myt scheldeworden 
elk sal beteren xx ore Hinrik heft gebettert. 

(33.) It. Reneke Smerbeken wart eyn wedde to gedelt vor ge- 
rychte dat he syn wort suluen sprack sunder orloeff vp det 
raethus gescr. 

(34.) It. Hans Wytten dem mesmaker wart eyn wedde to gedelt 
vor gerychte dar vmme dat he syn wort suluen sprack sun- 
der orloeff dyt is vp dat raethus gescr. 

(35.) It. Brant Jagob de heft Wylleken Dreger geberget de hadde 
syn mes getogen vnd scheldwort geuen Bucke toem Maker“ 
he betterde xx ore. 


3) Offenbar ein Racheact für die ihm vom Verletzten früher zugefügte Ver- 
wundung (vergl. Nr. II). 

) Das heisst: während er in meinem Auftrag handelte. 

B) Ein Name (vergl. Nr. 21 im Prot. v. 1437). 
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(36.) It. Mattyes Koswerter vnd syn wyf de hadden de wytten 
Elseben by den harn getogen vnd bla vnd bloet geslagen 
betalt xx ore. 

(37.) It. Hans Droge de borgede eynen man vor xx ore de hadde 
Gerke Pappen geschulden myt scheldeworden he betterde 
xij sch. 

(38.) It. Hans Dudendorp heft syn mes getogen vp eynen prey- 
ster in der knutengylde vnd ik sande de boden to eme to 
dreyn tyden vnd boet eme by x mr. dat he my de wapen 
sende dat bot vorsaet he vp dat raethus gescr. 

(39.) It. Hans Stanckge heft synen knecht gewundet myt eyner 
kaune betalt j mr. 

(40.) It. Hans Grote myt Hermen Grysen to hus de heft schelde 
wort gehaet myt Lodewychges wyue van dem Sprunge vnd 
myt maget dar sollen se alle dre vor beteren. 

(41.) It. Peter Stenbreker vp des stades kulen de heft Kulpe 
sin knecht geslagen bla vnd bloet (vnd se) hebben schelde- 
wort... gehaet to beyden part (en ) vnd 
Peter hadde eyn p. 

5. Seite, 

(42.) It. Bertolt Becker de heft synen knecht Klawes gebor- 
get... vt des boden hus vor xx ore de hadde eynen bla 
geslagen. 

(43.) It. Hans Santen de heft synen knecht geborget vor iij mr. 
der hadde syn mes getogen vp eynen vorman by auende 
vp der straten desse borge tucht schach vor Hinrike dem 
boden he betterde — ferd. 

(44.) It. Steffen Korswerter tegen luchterhand de heft eyn scho- 
maker knecht geborget vor iij mr. de hadde syn mes ge- 
togen noch heft he ene geborget vor xx ore betalt ij gulden. 

(45.) It. Peter Gyldeknecht hadde eyne vrouwe by den barn 
getogen vnd bla vnd bloet geslagen. 

(46.) It. Pawel Holthusen de bodeker de heft syn mes getogen 
vp Merten Karkes den schepperen he betterde x tunnen 
de nam ik to my vnd legede vor elke tunne vj sch. to den 
brokegelde. 

(47.) It. Hinrik Stenbreker de vp myr kulen was de hadde lude ge- 
pandet sunder orloof dar sal se vor beteren xx ore. 
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(48.) It. eyn vndusche hadde syn mes getogen vp de wechters 
so dat he wart vp gesaet dyt was der Tolke man den broke 
hebbe ik eme gelaten vp ij mr. de heft my Karl Tolk ge- 
louet to geuen vp sunte ephans dach to myt somer in 
anno xxxvii he beterde vi ferd. 

(49.) It. so saet eyn man to des boden hus de heyt Klawes 
desse hadde ij wyfe to echte genomen he sal dem rechte 
beteren v mr. j vp pinxten j vp sunte Johans dach j vp 
sunte Jacobus dach vnd vort dar na. 

(50.) It. Bomgarden dem wart eyn wedde to gedelt vor gerychte. 

(51.) It. Matyes Koswerter wart j wedde to gedelt vor gerychte. 

(52.) It. Hans Glashoef de hadde Hans Wytten vorsproken vnd 
hadde eme .... recht twye gesant (vp) eynen dach dar 


vmme wort eme 2... ss... e vp dat rat hus 
gescr. 
6. Seite. 
(53.) Peter Smet in der qwappen straten de bergede synen ... ch 
vor xx ore. 


(54.) It. Wyllen in der smede straten in des byschoppes hus de 
hadde syn mes getogen. 

(55.) It. to Dorteen hus hadde gedobbelt Hinrik Tryppenwe 
vnd ander becker knechte. 

(56.) It. Jonus Koswerter den wolde ik panden laten van vachtee) 
do dede he dem rechte woderstalt vnd vorsprak dat recht 
vnd de boden vnd heft ok scheldewort gehat myt Nickeles 
Lutteken wyue et is eme togrouen. 

(57.) It. her Johan Sunnenschyn de heft geborget syn eynen 
stenbreken vor xx ore de hadde eyn wyf geslagen bla 
vnd bloet. 

(58.) It. Peter Stenbreker vp des stades kulen de hadde eynen 
man geslagen bla vnd blodich by dem ogen vnd dat eme 
de munt blodde. 

(59.) It. Nyckeles Starke dem hadde her Gosschalk Tymmer- 
man besaet so vele in syme hus to laten also syn hushuer 
to segede der besettynge en achtede he nicht dar sal he 
vor beteren betalt j mr. 


) Wegen Streites. 
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(60.) It. Hans Grote, Mangenus Knagge, Jonus Galan de hebben 
eren gyldebroder geborget vor iij mr. de hadde syn mes 
getogen vp eren oldermann de heyt lange Lauerens dyt 
gelt solen se betalen vor pynxten he beterde ij gulden 
nyge arnoldes. 

(61.) It. der Schuttenbergesschen man de heft Steffen Koswert 
Jungen eyne wunden in den koep geworpen tegerde sten. 

(62.) It. Hans Brekewoldes syn knecht de hadde eyns anderen 
hanpspynners Jungen geworpen dat eme dat houet blo. 

(63.) It. Wyllem Stycke vnd schepper Kedynck de hadden schelde- 
wort gehaet in dem gyldestouen vnd h ..... van dotten 
vnd se qwemen to samen to dem hylgen geyste (vor) den 
raed vmme der sake wyll (en do) vorsprak Kedinck Wyl- 
leme vor dem rade dy — — — — — — — 

7. Seite. 

(64.) It. mester Johan de borbeer vnd Kerstyne knokenhou- 
wersche de h(adden) geborget de prussche vrouwe vnd er 
kunppenssch se hebben gebett(ert) j mr. vnd x sch. noch 
betterde de prussche Margrete xij sch. 

‚(65.) lt. Hans Vynger de borgede synen knecht vor vj ferd. 
myt ij ore. 

(66.) It. Hans Perdekoper®) de heft j wyf geslagen vp der strat(en) 
vmme dat houet vnd vmme de schulderen bla vnd bloet, 

(67.) It. Hans Ysserman de heft synen knecht geborget de hadde 
eyn man gewundet in den koep myt eynem spanne. 

(68.) It. Pawel Holthusen vnd Matteyes Pole de hebben eynen 
bantsmyd geborget vor j mr. de hadde gedobbelt. 

(69.) It. Hans Straseborges wyf de heft eren brouwer geslagen 
dat eme dat angesichte blodde. 

(70.) It. Hans Rodehose de hadde Peter Gyldeknecht gewundet 
he betterde ij nyge gulden. 

(?1.) It. Koppelmans dochter vnd eyn wyf van der Ryge de had- 
den sick by den harn getogen vnd geschulden myt schelde- 
worden Koppelmans dochter betterde vij sch. 


1) Er hiess eigentlich Hans Haunemaun und hatte den Beinamen Perde- 
koper‘‘, weil er sich mit Pferdehandel beschäftigte. Er besass ein Haus in der 
Pferdekäuferstrasse, welche von ihm diesen Namen erhielt. (Cf. meine Schrift 
über den alten Immobilienbesitz Revals). 
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(72.) It. so was hir eyn schepman de klagede ouer syn schep- 
peren dat he ene geslagen hadde myt eynen bloten swerde 
de schepper hort Arnd Lubeken to vp dat raethus gescr. 

(73.) It. Kerstens Blomeken knecht de hadde eyn gulden vt 
geuen de was sulueren vnd den en welde he nicht wesselen 
vnd ik bot eme by x mr. dat he vor my komen solde dat 
boet vorsaet he vor den broke heft ene syn mester geborget. 
vnd syn mester de vorsprack den dem de knecht den gul- 
den wesselen solde dar sal he vor beteren vp dat raethus 
gescr. 

74.) It. Hans Prusse hadde syn wyf geslagen de er de munt 
vnd nese blodde. 

(75.) It. de orgelmaker de hadde eyn arm man geslagen j bla 
oge. 

(76.) It. Remer Dotmers de schepper de heft eynen gewundet 
myt her Heneman Swanen®) dor de hant den schepperen 
heft geborget Ludeke van Spenge nicht van hir to sche- 
den he en hebbe syck vorliket myt dem rechte he beterde 
lij nyge gulden. 

(77.) It. eyn vorman de heyt .. .. dobberanos. 

— — — oo n tyden wyllen stan so dat he — — — — 


to twen tyden. 
8. Seite, 


(78.) (It.) so is eyn de vysschet vp Wodesholm de heyt Matteyes 
... Jacob Roenen Belyen Poyeke de heft eynen gewundet 
de heyt ... uerens Jacob Roenen sulles. 

(79.) It. j vorwerknecht de heft Hans Beyers knecht geslagen 
dat eme de lippen blode den vorknecht borgede de vor- 
man de Vredrick Depenbeken solt vp borde . he beterde 
1 ferd. 

(80.) It. Notrabens knecht de heft j ensstens wyf geslagen iiij 
bla vnd bloet. 

(81.) It. Hinrik Engele de heft syn mes getogen vp Kersten 
Benholt vp dat raethus gescr. 

2) Heinemann Swan fehlt in der Bungeschen Rathsliniee Ausser an dieser 
Stelle wird er 1437 in lübischen Urkunden wiederholt als Revaler Rathsherr auf- 
geführt. Er stammte aus Lübeck (vergl. Zeitschrift für lüb. Gesch.-Bl. B. 4. Heft 2. 


S. 125, 131, 132). Sein Bruder Segebode Swan starb, — zum Aeltermann der 
er. Gilde erwählt, — 1464, 
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(82.) It. de Karlessche de heft ij man geborget von Dobbelpele 
elken vor j mr. to betalen in xiiij dagen. 

(83.) It. Hinrik Weger de heft j beckerknecht geborget de heft 
j baseler gedregen by nachte. 

(84.) It. Hinrik Negeler de heft eynen de water halp woweren 
geborget de hadden j gewarpen dat eme de schene blodde. 

(85.) It. Merten Hanpspinner de hette eynen legen in myr je- 
genwordicheyt he sal beteren xx ore. 

(86.) It. Hans Bogentwych dem hadde ick vrede geboden by x 
mr. den vrede brack he toch syn mes vp den semesgerer. 

(87.) Dat wyf vp des bysschoppes houe de heft ij ander wyue 
geborget vor j mr. to betalen in viij dagen na sunte El- 
seben dage. 

(88.) It. Olf de lutteke vorman®) de hadde syn mes getogen vp 
eynen man de eme arbeyde vnd hadde ene geslagen dat 
eme de hant blodde vnd de kenebacke. 

(89.) It. Krowel de armbusteye'°) de heft synen knecht Merten 
geborget de hadde syn mes getogen vp Laueres Tachgen 
vnd ok hadde he eynen baseler gedragen de wapen sal he 


vp antworden vnd sal beteren v..... . Vi ferd. 
9. Seite. 


(90.) It. Merten Karkes de heft eynen geborget de hadde (syn) 
mes getogen vp Margreten in Engert Horus huse v...... 
he betterde ij nyge gulden. 

(91.) It. Jürgen Korswerter de heft synen knecht Norttorp ge- 
borget de hadde j gewundet in den arm vp dat raethus 
gescr. 

(92.) It. Korke Mencke de borgede Kulpesuen knecht vt des 
boden hus vor ij mr. de hadde syn mes getogen vnd he 
wolde ok slan myt eyner vyckede. 

(93.) It. Pawes de murmester de hadde eyn anderen geslagen 
dat eme de munt blodde he was vnschuldich. 

(94.) It. so saet j vysscher to des hoden hus de heyt Koppe 
Kouwe su den borgede Erke Tuhy Enge vnd eyn de heyt 
Lawer Kurby vor iij mr. he hadde eynen gewundet in den 
arm iij mr. sal he vt geuen to betalen vor sunte Mychgele 
he betterde j mr. 


°) vergl. Nr. 16 u. 106. — %) Armbrustmacher, 


en 

(95.) It. so saet eyn vysscher to des boden hus de heyt Mich- 
geyl den borgede swarte Peter vnd Hermen Kebes vor 
ij mr. he hadde eyn mes getogen in dem gyldestouen to 
betalen vor sunte Mychgele he betterde j mr. 

(96.) It. Klawes Stoppesack de borgede eyn stenbreker vt des 
boden hus vor j mr. to betalen vor sunte Mychgele. 

(97.) It. de lutteke Kort Knokenhouwer de hadde j vnduschen 
geslagen iij bla vnd bloet. 

(98.) It. Lasse Stenwerter de heft syn stenbreker geborget vor 
j mr. de hadde eme syn reschop vntfort van der kulen 11). 

(99.) It. Peter Helsynck de borgede eynen sulfander vor ij mr. 
to betalen in xiiij dagen anno xxvij (sic!) des mannedages 
na sunte Barttolmeus dage betalt ij mr. 

(100.) 1t. Klawes Wytten wyf des schomakers de hadde er maget 
geslagen bla vnd bloet vnd vnder den ogen alto male to 
krasset vp dat raethus gescr. 

(101.) It. Klawes Schene de borgede synen knecht vor ij mr. to 
betalen vor sunte Mychgele de hedde (eynen) schomakers 
knecht gewundet. 

10, Seite. 

(102.) (lt. eyn) dreger de myt Lytel to rechte genck de borgede 
eyn (ander)en dreger vor j mr, to betalen des sunnendages 
vor (sunte) Mychgele betalt iij ferd. dat ander gaf ick 
eme to. 

(103.) It. Mychgel Hyldebrandes de hadde j rynt gekoft van eyn 
esten dem wolde he golt geuen do vnboet ik eme dat et 
af gesecht wer vp dem raedhus dat men den esten geyn 
golt geuen en solde de er he my weder also he van dem 
borgermester nemen moste so wolde he eme ok geuen do 
vnboet ik eme dat dat he dem manne wyt gelt solde geuen 
by iij mr. des en dede he noch ik nicht vnd togerde den 
man ij nacht vp dat raethus gescr. 

(104.) It. der Schuttenbergesschen man de hadde syn mes ge- 
togen vp Hans Broekewolde. 

(105.) It. Resenberch de hadde syn mes getogen vp Klawes 
Hanpsynner vnd slach ene in dem gyldestouen myt eynen 
gelase by den koep bla vnd blodich. | 


11) Der hatte ihm sein Geräth entführt aus dem Steinbruch. 
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(106.) It. de lutteke Olleff Vorman 1) de heft eynen gewundet in 
der hauen myt eynem swerde betalt j gulden. 

(107.) It. Lambert Tolk borgede j man vor j mr. de man sal be- 
talen vor sunte Mertens mysse. 

(108.) It. Hermen Ham myt Hans Dreger de heft syn mes ge- 
togen twye vp Hinrik Brouwer vp dat raethus gescr. 


Dyt is in der nygen vogedeye gescheyn. 

(109) It. Vredrick Deypenbeke de heft Sygerytte geborget vor iij mr. 
It. Kerstyne sal ok betteren. 

(110.) It. Jacob Schere de heft synen knecht geborget vor iij mr. 
de hadde eynen baseler getogen in syns mesters hus vnd 
hadde synem mester vnd dem gesynde vordreyt gedaen he 
betterde iij gulden. 

(111.) It. Gert Gobel Rosynges Junge de hadde eynen wundet 
myt der Espenrodeschen to hus myt eynem swerde vor 
dessen heft gelouet Hans Baddenhusen wedat he in dat 
recht gebroken heft he betterde iij gulden. 

(112.) It, Hans Wytte de mesmaker vnd Hans Mosberges wyf de 
hadden syck geschaulden vnd hadden ey........ lick 
ordel vor dem rade dar solen se vorbeteren dyt — — — — 


(Es folgt nunmehr ein leeres Blatt). 
11. Seite. 


(113.) In anno xxxvi des ersten Dondredages na sunte Mychgeles 
do was ik Gert Grymmert to mester Euerdes hus in 
dem hylgen geyste vnd besath Kleys Veysteden nalaat in 
dat erste j hube vnd j henge vnd j blanke plate pypen 
vnd lappen vnd j paar knedoppe 
vnd j swart rock vnd j kogele vnd i zee hoke 
It. an gelde j sallute vnd vi nyge gulden vnd xij vlomesch 
gr. vnd xxxi sch. reuels hir geue wyweder van ut j mr. 
vor syne bygraft dat ander is in twen kysten vnd et wort 
vp dat raed hus gebracht. 

Hier ist ein Zettel eingeschoben: 
Dyt syn nemer knechte Olef Yonsone Hynrik Holste Ynsse 
Oleffsone Hennynk Bodendik. 


12) Dieser kleine Mann muss ein grosser Raufbold gewesen sein (vergl. Nr. 
2l u. 83). 


(114) 
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OPAAL 


In anno xxxvi des vrydages vor sunte Symen et Juden dage 
do antworde my Oelf Beckerwerter van nalate selgen An- 
dreis Wyre xvi nyge gulden vnd j vlamesch nobbele vnd 
j daggen de schede is beslagen vnd j gordel vnd ij koge- 
len vnd ij paer hosen vnd ij wammese vnd i swarte hoke 
gron vnder hirvan gaf ik weder vt vj mr. schepper Stol- 
ten de eme Andreis Wyre schuldich was It. so sande my 
schepper Stolte syne kyste vnd matte wes dat ik van Oelf 
Bekerwerter vntfangen hedde dat legede ik in de kyste 
vnd sandet in der kysten vp dat raed hus vnd de matte 
dar by It. so gaf ick hir noch van vt v mr. dem preyster 
de eme de xl mysse na las Dyt wart eyme geantwordet de 
heyt Gerke Molre vnd he hadde eyn tovorsicht van der 
staet Danseke dat vntfent de borgemester. 


12. Seite. 


(115.) 


(116.) 


(1) 


In anno xxxvi des vrydages vor sunte Symen et Juden dage 
do was Gert Grymmert vnd Johan Duseborch to Matteyes 
Baggen hus vnd bescr. Hans Bacwortes nalaet myt der 
vrouwen gude wes dat dar was Int erste viij tynnen kannen 
klene vnd groet iij gropen iij myssynges ketele j hantvaet 
vnd j becken vnd j swart ketel van eyner ½ tunnen vnd 
ij sulueren schalen vnd vij lepele vnd ij klene beddeken 
vnd ij mr. geldes vp Matteyes Baggen hus. It. so is Mat- 
teyes Baggen wyf schuldych viij mr. 

It. so was hir eyn man de heyt Hans vnd is des kerchern 
man van sunte Nycklawes vnd de man wart to vorle dem 
was eyn osse gestolen also he clagede dat vlesch huet 
vnd tallech antworde ik eme weder by so danen beschede 
dat vor eme louede Andres Segemunt wers to donde dat 
bedan syn recht solde vt staen, 


Des Dinxdages na sunte Fabesebasteyanus in anno xxxvii 
do was her Albert Rumoer vnd Gert Grymmert to Andreis 
Kulpesuen hus vnd bescr. selgen Matyes Rodekuckeren nalaet 
in erste j schep dat da lecht in der Narwe vnd viij gro- 
pen v kannen ij kettele iij byle iij vedderen bedde ij paer 
laken ij houetpool ij sallun j wytte weypen ij koutewen 
ij orkussen j stolkusse ij kysten ij dubbelde rocke j hoken 
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iij paer hosen vnd j nyge paer straffelen j badelaken jJ 
stoben becken j myssynges luchter ij peppermolen j taf- 
fele myt eynen scheppe vnd j vrouwen vystych j swart 
pert vnd j lade vnd j roet pert dyt wart gedelt. 

13. Seite. 

(2.) In anno xxxvii des mytweken na sunte Fabeseba(styanus) 
do was her Bernd van Halteren vnd Gert Grymmert to 
Johans hus des bartschers vnd bescr. selgen Kersten 
Kop. . . . nalaet husgeraet vp xx mr. dar behelt et er man 
vor Tomas noch was dar xx mr. an gelde de neme wy vnd 
antworden se vort vnder den raed. 

(3.) In anno xxxvii do was her Bernd van Halteren vnd Gert 
Grymmert to Mychgels Tynnepatten hus vp den mytweken 
na sunte Fabecebastejanes dach vnd bescr. selgen Andreys 
Browers nalaet Interste j bedde vnd ½ tunne mels vnd 
eynen blaen vrouwen hoke iij kannen de wegen ½ lis 
ij ketele de wegen xi marke vnd j grope de wecht vij 
mark vnd j old gra rock vnd ij stol kussen. 

(4.) It. so wer wy vp desse sulue tyd to Nychkeles Lutteken 
hus vnd xiiij mr. vnd xij sch. an gelde vnd 4½ mark} 
garns vnd j sallun vnd gemaket smyde dat stont eme vor 
viij mr. 

(5.) In anno xxxvii des manendages vor pynxten do was ick 
Gert Grymmert to Merten des hanpspynners hus dar delde 
men eyns nalaet de heyt Peter vnd syns wyues Kattery- 
nen des wyves deel erbede eyn de heyt Laverens Nycke- 
lessen vnd he wort in dem kerspel to Kyrcsleyf vnd vor 
ene borgede Lyste Jonus de vorman vor na manynge. It. 
so bleyf dar to des mans dele j klene kyste dar was inne 
j vrouwen bla kerl vnd j elle louwendes vnd j klene ket- 
telken vnd j klene deckeken vnd j kettel hakeken hir was 
mede oner schappes boet vnd Merten de hanpspynner dar 
na do dyt gedelt was do qwam dar eyn wyf de beklagede 
dat men er schuldich wer iiij sch. darvor dede ik er de 
elle louwendes. 

14. Seite. 

(6.) (De)nen vorsychtigen mannen heren rychtevogeden der Darbte 

doen wy rychtevogede vb ter tyt der staet Reualle ... 


vruntliker grote wytlik vppenbaer myt desseme breyue be- 
tugende dat vor vns is geuest desse Jegenwerdige breyf- 
wyser Hinrik Stenweder vnd gaf vns to kennende wo he 
bynnen Darbte gesecht hadde van horsegende dat eyn ge- 
heyten Klemente myt iv wonhaftych eyn echte wyf hebbe 
in Duschlande vnd dat men eme des dar nicht belouen 
wolde dat he dot van horsogende hedde des was myt Hin- 
rik eyn vor vns geheyten Hinrik Stryppowe vnd bekande 
des oppenbaer dat he et Hinrike gesecht hedde hir to 
Reuele vp dem markede wo dat de Klemente in Duschlande 
vp Rüyen en echte wyf hebbe in eynen stedeken dat heyt 
Bergen desses tor tuchnisse so hebbe ik Gert Grymmert 
ub tor tyd rychtevoget myn Ingesegel hir an gedrucket 
gescr. vp den auent touwersseyns sunte Pawels in 
anno xxxvii. 

(7.) In anno xxxvii des mannedages na der hilgen iij konynge 
dage do wart schepper Goldouwen sturman Peter Schylt 
vt des boden hus gelaten vnd dede eyn orvede vor my vnd 
her Johan Duseberge de sake dar he vmme vp gesettet 
was he hadde vnstur vp dem gyldestouen gedaen so dat de 
schafferes dar ouer clageden Andres Holtwyscht vnd Mun- 
kenbeke vnd ander Arnd ter Oste Parenbeke Gyse Vos 15) 
vnd he en wolde geyne borgen stetten vnd he hadde syn 
mes getogen he betterde vj ferd. 

(8.) It. so saet van Wolter Johanssons kinderen eyn to des 
boden hus de hadde eyn loes wyf geslagen vnd myt ij 
kannen na dem koppe geworpen vnd hen wolde geyne bor- 
gen setten vnd he segede he wolde to des bodels hus 
wesen desse heyte Hinrik vnd wort vt gelaten in anno 
xxxvi!i) des mytweken na der hylgen iij konynge dage 
vnd he dede eyn orvede vor my vnd her Duseberge. 

15. Seite. 

(9.) It. so saet van Wolter Johanssons kinderen eyn to (des 
boden) hus de hete Jeronymes de hedde van syn anderen 
(broderen) eyn geslagen de heyt Bernd eyne wunden in 


18) Gyse Vos war Bruder und 1455—58 Aeltermann der gr. Gilde, ebenso 
war Bertram Parembeke Bruder dieser Gilde, also ist hier die grosse Gilde gemeint. 
14) Soll heissen 37. 
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den k(oep vnd) dat angesychte alto male bla vnd blot 
dessen borg(ede) Wolter Johanssone vt vnd he dede eyn 
orvede vor her (Albe)rt Rumoer vor my in anno xxxvii des 
vrydages na lychmysse .... he betterde iv ferd. 

(10.) Vruntliken groet myt alle dem dat ik vormach gudes to 
Juwer behegelicheyt to boren ts) erwerdige leue her voget 
Iwen breyf gescr. to Petkul des sunendages vor lichmys- 
sen hebbe ik gutliken vntfangen vnd wol vornamen dar 
gy Inne scr. van dem breyf wysere dat he hir eyn 
pert gekoft hadde van eynen geheyten Jacob vnd dat dar 
gweme eyn ander Juwer manne dem dat pert to behorde 
vnd dat se beyde hir to Reuel togen myt dem perde an 
den suluen Jacob vnd dat de ander dat pert hir myt 
rechte do gewunne hir bidde ik iv werdicheyt vpp to we- 
ten dat iv man wyser düsses breues in Jeme herueste hir 
was vor my myt dem Jacobe dar he dat pert hadde afge- 
koft vnd segede dat eme dat pert ter Narwe wer an ge- 
sproken vnd myt alleme rechte af gewunnen des wart et 
eme dar to gelaten dat he bewysynge dar van brachte in vj 
weken dat et eme myt rechte afgegaen were des he doch 
nicht en dede he en qwam in x weken nicht weder dar na 
qwam he hir myt dem de it angesproken hadde sunder 
bewysynge vnd sede et wer eme dar myt rechte afgegan 
also wort et eme dar do noch to gelaten dat he gode be- 
wysinge brachte dat et eme myt rechte afgegan were he 
solde eme syn gelt weder geuen nv brynget he Juwer 
werdicheyt breyf wo dat it em hir iv man afgewan myt 
rechte des doch nicht gescheynen is mer to der bewysynge 
wart it em gelaten also vorgescr. steyt god spar iv wer- 
dicheyt gesunt to langen tyden geser. des vrydages vor 
Juuct in anno xxxvii. 

16. Seite. 

(11.) (It. so saet) eyn to tes boden hus de heyt Kasper de is 
. erde hadde en wyf geslagen dat se to bedde 
lath dysse (dede ey)n orvede vor Bernde van Halteren vnd 
my des ersten (d)ages in der vasten in anno xxxvij 
he betterde dem rechte j mr. 


15) Euer Wohlgefallen zu erregen, 


Beiträge III. 1. 5 
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(ı2.) It. Baddenhusen knecht de hadde vp den sandkulen myt 
eyner slagen gebuldert so dat dar eyn man vnder bevel 
dat he starf desse knecht wart bescregen des ersten su- 
nawendes in der vasten vnd des sunendages vnd manen- 
dages vnd vredelos gelecht in anno xxxvij de dode was vt Jer- 
ven des vogedes man. 

(13.) It. so wart eyn lyck gevunden vp gensyde der selboden 
dat wart hir in gehalt vnd men en wuste nicht we dat en 
geslagen hadde de wart bescregen de dat gedaen hadde 
vor eynen morder des sunnendages vor palmen vnd des 
manendages vnd dinxdages dar na vnd dem like wart eyn 
hant af geledet dat recht londe ‘de vorspraken vnd recht- 
vynder vnd scharprychter. 

(14.) It. Hans Dusentschur leyt eynen vp setten van schult de 
wart vt gelaten des sunnendages na paschen vnd he dede 
eyn ouwer vede he heyt Euert Went de auwer vede 
schach vor my vnd vor Ladewych van dem Sprunge vnd 
Hans Velyne. 

(15.) It. so saet eyn beckerknecht to des boden hus de hette 
Klawes Berndes desse hadde gedobbelt he sal betteren 
ij mr. dar heft Marqwart Hasse vor gelobet desse wart vt 
gelaten in anno xxxvii vp sunte Tybursscyus dach vnd he 
dede eyn aouwervede vor her gerlach wytten vnd vor my 
betalt ij mr. 

(16.) It. so saet j to des boden hus de hette Hans van Bremen 
den hadde j schomaker vp laten setten van der Narwe 
van schulde van kost de van der Narwe makede mechtych 
Klawes van dem Hagen syr sake desse wart vt gelaten in 
anno xxxvii des dynxdages na pynxten vor MY....... ge 
vnd Klawese van dem Hagen dede he j aou (wervede) 


17. Seite. 
(17.) In anno xxxvii vp den ersten dach na sunte Tybursscyus 


dach dage do was her Johan Duseberch vnd Gerd Grym- 
mert to mester Hermen Scroders hus vnd bescr, selgen 
Hermens Tollen nalaet Int erste j rynsgulden vnd ij bys- 
schoppes gulden vnd ij arnoldes gulden vnd iij ferd. an 
wytten gelde vnd j sch. It. wes dat dar vor den was van 
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klederen in al dat wart geschattet vnd geuen vor xvi mr. 
de koste mester Hermen Scroder de sal de xvi mr. vt 
geuen vp pynxten nest to komen hir was ouer Berttolt 
Snelle vnd Korbeke Hermens Tollen leste wylle was ge- 
west dat men dyt gelt solde geuen in godes er aldus is 
dyt gelt to gesecht to sunte Olleues kerken den vormun- 
ders ysset sake wan se et vntfangen hebben dat se et 
weder vt geuen solt dat wylt se doen so is et bescheden 
dyt vorgeser, golt vnd gelt hebbe ik den kercken vormun- 
ders geantwordet. 

(18.) Ju ersame vorsychtygen heren borgermesteren vnd rad- 
mannen vnd rychtevogeden to Velyn do ik Gerd Grymmert 
ub ter tyd rychtevoget der staet reuall wytlik vppenbar 
myt dessem breue betugende dat vor my is gewesen desse 
Jegenwerdige breyf wyser Hans Gudkynt myt eynem Her- 
men Bruen genant de eme vor my bekande vppenbaer myt 
vryen wyllen dat he Hanse vorgescr. redeliker schult 
schuldych were vj mr. ryges van ouerwysenden gelde to 
betalen bynnen Revalle iiij weken na paschen negest vor- 
leden vnd of de betalinge so vorgescr. steyt nicht en 
schut so bidde ik Jeve leue vruntliken myt allen vlyte 
dat gy Hanse In dessen saken gunstych vnd behulplik syn 
dat em van dem ergenomenden Hermen redelicheit vnd 
betalinge der vorgescr. schulde wedervare ter tuchnisse 
so hebbe ik myn ingesegell hir(a)n gedrucket gescr. des 
mytweken na sunte Tiburcii anno xxxvij. 

(19.) (D)ar saet eyn bodekerknecht to des boden hus de heyt 
Merten (de) hadde gedobbelt de dede eyn aouwervede in 
anno xxxvii des ersten sunendages na pinxten vor mv vnd 
vor Pawel Holthusen dem bodeker den broke leyt ik eme 
vp j mr. (d)ar borgede en Pawel Holthusen vor betalt is 
de mr. 

18. Seite. 

(20.) Desse wyken vt to der ze wert hir na gescr. staet Int 
erste eyn de heyt Olf de dende by Donhoef Kallen Hen- 
nynk Bodendyck de dende by Hans Todewen Bertoldes sone 
Hinrik Jute de dende by Hinrik Vytynge It. Jonus de 
dende by Kort Kallen vnd grote Mychgel de dende by 

5* 
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Hedenrich Savejerven noch ij de eyne heyt Merten de 
ander Hinrik de denden by Scherenbeken des en weste 
he nicht ver waer dyt segede vns Donhoef Kallen man de 
heyt Jacob vnd wont vp dem Pernouweschen wege ener 
ij myle. 

(21.) In anno xxxvii des sunauendes vor sunte Jurgens dage do 
wart eyn vt des boden hus gelaten den hadde Hans Buck 
vp setten laten van schult he heyt Tydeke Hecket vnd he 
dede eyn ouwervede vor my vnd vor Hermen Remsleger 
vnd vor Bucke tom Maker. 

(22.) In anno xxxvii vp sunte Markes dach do wart eyn vt des 
boden hus gelaten de heyt Peter Schylt:s) vnd he was 
Goldouwen sturman he dede eyn ouwer vede vor hern 
Johan Duseberge vnd vor my de sake dar he vmme vp 
gesaet was he hadde Wolter Johanssone gedrowet vnd 
de wolde borgen van eme hebben dat he eme nicht en 
dede dan myt rechte vnd he en hadde geyne borgen vnd 
en begerde ok geyne so wart he vp gesaet. 

(23.) In anno xxxvii des dinxdages vor meydage do wart eyn vt 
des boden hus gelaten de heyt Hans Schuttenberch vnd 
he is eyn hecker knecht he dede eyn aouwervede he wart 
by nachte gegrepen van den wechters vnd he hadde syn 
mes getogen. 

(24.) It. Klawes Sasse de remsleger saet to des boden hus he 
hadde Olf Beckerwerter geschulden vnd en wolde en in 
syn eygen hus nicht laten by auende vnd he en w(olde) 
syck nicht segen laten he dede eyn aouweuede in anno 
xxxvii des ersten dages — — — — — — — Olf Bekerwer- 
ter xx (ore) — — — -— 

19. Seite. 

(25.) It. Hans Mosberch de wart vt des boden hus gelaten in 
an(no) xxxvii des mytweken vor pinxten vnd he dede 
aouw(ervede) vor her Bernd van Halteren vnd vor my de 
sake dar he vmme (up) gesaet was eme was geboden to 
twen tyden vrede by x mr.... des en helt he nicht vnd 
he Jagede syn wyf vt den hus to twen tyden vnd he 


10) Vergi. Nr. 7. 
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segede he wolde dat hus bernen vnd he sloch dat wyf vp 
dem kerchoue vnd en leyt er geynen vrede vp dem kerchoue 
vnd ok in der kerken he betterde iiij mr. 

(26.) It. so wart j vt des boden hus gelaten de heyt syck Hans 
Motsentacken sone vnd ene hadde eyn vp laten setten de 
heyt syck Hinrik vnd was van Darbte vnd was myt hern 
Hyldebrande van dem Bockele to hus de sake dor he vmme 
vp gesaet was he hadde to Darbte eyn sadel vor koft dem 
Hinrik de sadel wart eme an gesproken van den Jenen 
de ene vor loren hadden also dat he eme myt rechte af 
geynck desse dede eyn auwer vede des vrydages na vnses 
hern lychgemes dage in anno xxxvii vor my vnd vor den 
boden. 

It. so saet eyn to des boden hus de heyt Mateyes de was 

hyr komen to eyner vrouwen to herberge vnd segede er 
he wer komen van dem holme vnd he hedde vij leste 
roggen in dem Wulues sunde in eynem scheppe des en was 
nicht he was komen van Darbte vnd he wolde der vrou- 
wen vnd togen hebben myt ere kost vnd ok so hadde he 
myt Baddehusen gewest dem hadde he eyn mes vntdregen 
so gud also ij mr. he dede j auwervede in anno xxxvii des 
sunendages na vnses heren lychgemes dage vor her Albert 

Rumoer vnd vor my. 

(28.) In anno xxxvii des manendages na sunte Vytes dage do 
was ik to her Hermen Kallen hus dar was eyn schepper 
de heyt Gerberberch dem was to Lubek j kyste in ge- 
scheppet vnd de gesellen den de kyste hort de wern na 
bleuen alsus so leyt he de kyste hir staen to der ger to 
kunnft den kyste behort de -+ kyste steyt by my 

desse kyste vntfengen de A wern myt Bocholte to hus 
vnd Bockholt (segede) gud vor de gesellen de se vntfan- 
gen also van der kysten wegen. 

(29.) Anno xxxvii des vrydages vor sunte Johans dage do wart 
Kort..... er vt des boden hus gelaten he was vp gesaet 
van dobbelspele (he) dede eyn aouwervede vor her Bernde 
van Halteren vnd vor my. 

20. Seite. 


(30.) (It.) so saet j schepman in dem torne de heyt Ernst Bonnyn 


(27. 


— 


(31) 


(33.) 
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vnd he (wa)s myt Wynstene Inne de sake dar he vmme vp 
gesaet was (dat) is Hinrik Hasse !') de hadde to Rambor- 
ges hus de wyve geslagen myt eynem baren messe vnd 
was myt gewalt in dat hus gekomen vnd de voget myt den 
wechters qwam daer to vnd he en wolde geyne borgen 
setten vnd ok en wolde he geyne en wyllekoer doen vnd 
he drowede also dat men Hassen in den torn wolde set- 
ten do segede desse schepman he wolde by Hassen blyuen 
leuendich vnd doet vnd en wolde nicht van eme scheden 
alsus worden se beyde ingesaet desse schepman wort vt 
gelaten in anno xxxvii vp sunte Peters vnd Pauwels auent 
vnd he dede eyn aouwervede vor her Johan Duseborge vnd 
vor her Gosschalk Bursstel vnd vor my vnd her Johan 
Duseborch vnd Euert Peppersak de borgeden ene vor dem 
rade so dat he vp de staet nummer saken en sol of vp 
nemande vnd de schepper louede se vort schadeloes to holden. 
It. in anno xxxvil des mytweken na sunte Peter vnd Pa- 
wels dage do wart eyn vt des boden hus gelaten de heyt 
Albrecht Johanssone desse dede eyn aouwervede vor her 
Johan Duseberge vnd vor my de sake dar he vmme vp 
gesaet was he was schelhaeftych myt anderen schepmans 
also dat se de wechters vor my brachten so worden se vor 
my gebracht vnd worden to samen vp gesaet Arnt Lub- 
beke was j van den wechters. 

It. so wart eyn vt des bodes hus gelaten in anno xxxvii 
des mytweken na sunte Peter vnd Pawels dage de heyt 
Hanneke Berndes he dede eyn aouwervede vor her Johan 
Duseberge vnd vor my de sake dar he vmme vp gesaet 
was he hadde gekeuen myt anderen schepmans also dat so 
de wechters vor my brachten also werden se to samen vp 
gesaet Arnt Lubeke was eyn van den wechters. 

It. so wart hir eyn doet geslagen vor den schoboden de 
heyt Jonus vnd en slech de heyt Laverens desse doet 
sleger w(art) beschregen vp sunte Margreten auent vnd vp 
eren dage vnd des nesten dages dar na vnd vredelos ge- 
lecht in anno xxxvii. 


17) Vergl. Nr. 7 im Prot. v. 1436 u, nachfolgend Nr. 45. 
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21. Seite. 


(34.) 


(35.) 


It. so saet eyn to des boden hus de heyt Gysebrecht 
Herin.... den hadde Dubbolt van Duren vp setten laten 
van schu(lde) he wart vt gelaten in anno xxxvii vp aller 
appos(tel) dach vnd he dede eyn aouwervede vor hern Jo- 
han Duseberge vnd vor my. 

It. so saet eyn schomaker knecht to des boden hus de heyt 
Matteyes de plach to Pawes hus to gande des stenwerters 
vnd dat was eme vorboden by x mr. dat he in dat hus 
nicht gaen en solde des en leyt he nicht vnd Pawes de 
vant ene myt synen wyue in der kameren he wart vt ge- 
laten in anno xxxvii vp aller appostel dach he sal beteren 
ij mr. dar heft ene Hans Mesterman de schomaker vor 
geborget to betalen vp vnser leuen vrouwen dach nest to 
komen he dede eyn aouwervede vor hern Johan Duseberge 
vnd vor my. 


(36 ) It. so wart j bodekerknecht vt des boden hus gelaten in anno 


xxxvii des mytweken na aller a appostel dage he dede evn 
aouwervede vor hern Johan Duseberge vnd vor my Sweryen 
de bodeker leyt en vp setten dar vmme dat he eme vntgacn 
wolde vt synen denste. 

It so worden ij vt des boden hus gelaten in anno xxxvii 
des sunauendes na aller appostel dage de eyne heyt To- 
mas de ander Andres se deden aouwervede vor her Johan 
Duseberge vnd vor my de sake dar se vmme vp gesaet 
wern dar was eyn man gewundet in eynen keller dar wern 
se mede Inne so worden se mede vp gesaet so lange dat 
men den houet man wyste se wern Inne myt Arnd Gronouwen. 


(38.) It. so saet eyn to des boden hus de heyt Hinrik Stoppe- 


(39. 


kanne den hadde Engelke Vrouwenloef vp laten setten van 
schulde he wart vt gelaten in anno xxxvii des dinxdages 
vor sunte Jacobes dage he dede eyn aouwervede vor hern 
Johan Duscberge vnd vor my. 

It. ij schepmans vt Schepperbleken de wundeden syck hir 
in der staet vnd qwemen beyde vp den doem de eyne 
hette Johan Kleys sone de starf vp dem dome der ander 
hette Hanneken van dem Dyke de wort vredeloes gelecht 
in anno xxxvii vp sunte Jacobes auent hir vor (dem r)echte. 
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22. Scite. 
(40.) (In) anno xxxvii vp sunte Peters dach advinckola do was 


her Johan Duseborch vnd ik to Arnd Kosveldes hus vnd 
(b)escr. selgen Reneke Krabben nalaet Int erste lviij nyge 
Arnoldes gulden vnd xxij sch. reuels vnd vj bartsche blan- 
cken vnd noch xiij mr. ryges de antworde de scheppers van 
syck de was he eme schuldich It. so wern dar olde kleder 
de worden geuen in de ere godes desse was inne myt 
Kleys Bleken vnd eme vnd eme was van vngeschychte eyn 
boem vp dat lyf gevallen dar starf he van. It. so gaf ik 
van dessem gelde Ercke van Seueren vj mr. on iij sch. de 
wern vt geuen vor was vnd begennysse It. so gaf ik Kort 
Groten 5½ mr. vnd iij sch. de hadde he vt geuen vor 
syne by graft vnd vor j sarck vnd vygylye vnd lichte vnd 
was. It. so antworde ik den kerken vormunders to sunte 
Olue lx guldene van selgen Renkens nalate vnd ysset sake 
dat hir wel komet de dat erfgud mant so sal de kerke de 
lx guldene weder vt geuen. 
(Eine halbe Seite unbeschrieben.) 


23. Seite. 


(41.) 


(42.) 


(43.) 


It. so wart Wyllem Detmers koeck vt des boden hus g(elaten) 
in anno xxxvii vp sunte Peters dach atvinckela he hey(tte) 
Hanneken Wolter he hadde vul hur vnd voringe !®) vp) 
gebort vnd wolde dem schepperen vntgen vt syme denste — 
darvme was he vp gesaet he dede eyn aouwervede vor her 
Johan Duseberge vnd vor my. 

It. so saet eyn in dem torne de heyt Tydeke Nerynck de 
genck to rechte myt schepper Bernsteden vnd dat recht 
was en af gesecht van dem rade dar en leyt he sick nicht 
an genogen vnd genck myt eynen groten baseler vnd 
sochte den schepperen also krech ik ene vnd satte ene vp 
he wart vt gelaten in anno xxxvii des manendages na sunte 
Peter atvinckela he dede eyn aouwervede vor her Johan 
Duseberge vnd vor my he betterde ij nyge Arnoldes gulden. 
It. so saet eyn in dem torne de heyt Arnd Ludekens sone 
vnd was myt Bertolt Wyllemes Inne he droch eynen ba- 


18) Das bestimmte Quantum Waaren, das er als Schiffsmann zu Handels- 
zwecken mit sich führen durfte, hatte er zu Gelde gemacht. 
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seler vp schepper Bernsteden dar vmme was he vp gesaet 
he wart vt gelaten in anno xxxvii des dinxdages na sunte 
Peter atvinckela vnd he dede eyn aouwervede vor my vnd 
her Bernde van Halteren he betterde iij nyge gulden 
Arnoldes. 

(44.) It. so wart eyn vt des boden hus gelaten de heyt Mattyes 
Somer den hadde eyn wrouwe vp laten setten van schulde 
vor garkost de hadde er de man afgeten to der Wysmer 
desse wart vt gelaten vor her Johan Duseberge vnd vor 
my vnd he dede eyn aouverde vor her Johan vnd vor my. 

(45.) It. Hinrik Hasse 1°) de wart vt dem torne gelaten in anno 
xxxvii des mytweken na sunte Peter atvinckela he dede 
(eyn) aouwervede vor my vnd vor Tydeman Bodeker vnd 
Hans ....ermanne vnd Hinrik Tegeringe de sake dar he 
vmme (vpge)saet was he was in Ramborge hoef gestegen 
vnd .... er de doer vp vnd slach de wyfe in dem hus 
myt (eyne)m baren messe vnd de vogede qwemen dar to 
de hadde .... ade wart vnd en wolde geyne borgen setten 
dyt syn ...s vnd he heft j (aou)wervede besegelt. 


24. Seite. 

(46.) (It.) in anno xxxvii vp vnser leuen vrouwen auent ter 
krutwyggyn(g)e do wart Hinrik Holste vt dem torne gela- 
ten vnd he dede eyn aouwervede vor my vnd her Johan 
Duseberge. 

(47.) It. in anno xxxvii vp vnser leuen vrouwen auent ter krut- 
wyggynge do worden ij schepmans vt des boden hus ge- 
laten de eyne heyt Albrecht Barensone de ander Johan 
Symans sone vnd se wern myt Clawes Hagen Inne se deden 
aouwervede vor hern Johan Duseberge vnd vor my de 
sake dar se vmme vp gesaet wern de Albrecht hadde j 
wyf geslagen dat er dat houet blodde an vj enden vnd he 
satte syck tegen de boden vnd toch syn mes vnd ok kla- 
geden de boden dat de ander syn mes getogen hadde Al- 
brecht betterde iij nyge gulden Arnoldes. 

(48.) It. so wart Hinke de tegeder to Vete geslagen vp Lakers- 
berge in stades marke dat hadde eyn gedaen de heyt An- 


19) vergl. Nr. 30. 
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dreis Koskuel vnd dende by Hans Lechtes he wart be- 
schregen in anno xxxvii des manendages vor vnser leuen 
vrouwen ter krutwyginge vnd des dinxdages vnd mytweken 
dar na volgende vnd vredeloes gelecht vp vnser leuen 
vrouwen auent. 

(49.) In anno xxxvii des anderen sunavendes na des hylgen kru- 
ses dage do wart hir eyn gehangen de heyt Andreis de 
hadde ij gulden gestolen vnd xj sch. eynen vt dem boseme 
myt eynen budelle. 

(50.) In anno xxxvii viij dage vor der xi dusent megede dage do 
wart hir j man vormordet by nachte by sunte Antonse 
desse de dyt gedaen hebben de worden beschregen vor 
morder vnd vredel:oes) gelecht desse man was vt der Wycke 
de dar vor mordet (was) vnd syn kunppaen antworde my 
xij mr. van syr wegen da (gaf) ik van vt dat lyck to ha- 
lene vnd de hant af to ledene v(nd dat) lyck to begrauen 
lij ferd. vnd den vorspraken vnd dem (recht) vynder vor 
den godynck to hegen iij ferd. alsus so ble(ven) geldes 
10 mr. de antworde ik eynem manne de heyt Kaude 
(.. desse) brachte my syns hern breyf de screyff syck Johans 
Mytzen.... vyckaryes to Happezel my wart gesecht van 


dessen suluen — — — dat en to weten was geworden 
— — — — —— dessen — — gemordet hedden de eyne 
solde —- — — — — — — vnd se wenen to wette mose vnd 
er de — — — — — — — en weth vnd en wolde dar ne 
25. Seite. 
(51.) In anno xxxvii des anderen sunendages na sunte..... (do 


worden) hir ij mans vp gesaet dat wern des vogedes man- 
(nen de eyne) heyt Hinrik vnd wont to Ruddeyen kulle de 
de irni, (vnd) wont to Pecken kulle by dessen wart 
gevunden — — — — hanschen vnd xv rode remen vnd dar 
was rusgud g..... n va(m) strande dar was dyt af vnd se 
segeden dat se et ge(koft hedden van) Hans Soyen manne 
de heytte Hante vnd wont to Tolsel d — — — — egede 
Odert Lode besytlik in Wyrlande in dem hove to Kossel 
ysse(t sake da)t es behoof is so sal he de lude weder in 
bryngen vnd ok se louede he to vragende vmme dat ander gud. 
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(52.) In anno xxxvii des sunavendes vor sunte Symon et Juden 
do worden hir ij gehangen de eyne sprack dusch hette 
syck Hinrik vnd dat he wer geborn to Goldingen segede 
he vnd dat syn vader der hern vysscher wer gewest desse 
hadde gestolen ij mans kogelen vnd eyn Juncvrouwen ben- 
deken vnd j grappen vnd j wambes vnd j hemde. 

(53.) De ander was eyn undusche vt Osele vnd dende in der 
moncke gude van Pades vnd dem dar he mede dende dem 
hadde he eyn pert gestolen dat was syn schult. 

(54.) It. so wart hir by eynem van Borga de heyt Nysse Hannen 
Poycke gevunden xviii russche remen so breyt also ij vyn- 
ger de spreken de russen an vnd segeden dat et van eren 
gude wer dat en to der ze wert gebleuen wer desse man 
saet to des boden hus ij nacht vnd ene borgede vt Hans 
Kutter de schepper vnd Hans vnd is knecht in der kynder- 
gylde of es to donde wer so solen se dessen man weder 
in bryngen desse man segede dat he se van eynem anderen 
h — — remen an syn schult den en kunde he nicht weder 
vynd(en) — — — ede dat de hette Andreis... . . wer j schepp- 
man de re — — — — en hir. 

(55.) (It. so) wart eyn vt de(s boden hus) gelaten de heyt Gre- 
TEOyES ER eyn schoknecht (de heyt Kjersten Blome- 
ken he wart vt (gelate)n in anno x(xxvii de)s vrydages vor 
sunte Kattrynen (vnd sijn mester de borg(ede) ene vt vor 
dem rade vp dem — — — e dar he vmme v(pgesae)t was 
dat is he hadde syn (mes) getogen vp de — — — s in her 
Nyclawes Kruselackes (vnd) he dede eyn ao(uwerve)de vor 
her Johan Duseberge vnd (vor my). 

205. Seite. 

(56.) (It. N. N. de) saet (vp des) boden hus he wort (vt gelaten 
in anno) xxxvii vp (sunte) Andrees (dage he) (dede) eyn 
aouwervede vor her Bernde van (Halteren) vnd vor my de 
sake dar he vmme vp gesaet (was he had)de gekeuen myt 
her Nyclawes Kruse (lackes) (vnd genk) to hus vnd (h)alde 
eyn swert vnd wold(e) ene (sl)an dat sal he betteren vor 
j vorsate myt vi mr. dar heft ene vor geborget Hans Badden- 
husen vnd Bernd Vogel. 

(Sehr undeutlich und verblichen.) 
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Verzeichniß Nevalſcher Geridjtsvógte. 


Als Anhang zu meinem Aufſatz „Der Revalſche Gerichtsvogt und 
deffen Protokolle von 1436 und 1437“ gebe ich nachſtehend ein Verzeichniß 
der Revalſchen Gerichtsvögte von 1401—1478. Bei der erwähnten Auf- 
räumung des Revaler Rathsarchivs kam mir nachträglich unter anderen 
ein großer Papierfoliant vor Augen, der Notizen über verſchiedene Stadt- 
einnahmen vom J. 1394 an, vornehmlich aber über die von den Wette— 
herren beizutreibenden Strafgelder enthält und bis 1521 reicht. In den 
Strafgelderliſten ſind von 1401 bis 1478 meiſt die Vögte angegeben, bei 
deren Dienſtzeit die Strafen decretirt worden. Von 1477 bis 1521 
folgen, jedoch ſehr lückenhaft, die Namen der Wetteherren. Aus dem 
Verzeichniſſe geht hervor, daß die Dienſtzeit der Gerichtsvögte im Mittel- 
alter wohl nur eine einjährige war, bei der jährlichen Aemterbeſetzung im 
Rathe der Vogt aber häufig wiedergewählt wurde. Nachfolgende Liſte 
ergänzt auch v. Bunges Revaler Rathslinie. 


1401. Henning Rumor. 
1402—03 (incl.) Johann Kruwel. 
1407—08. Arnd Stenhagen. 
1409. Johann v. Holte. 
1410. Johann Palmedach. 
1412. Johann Kruwel. 
1413. Johann v. der Smede ). 
1414—16. Berthold Hunninkhuſen 
und nach ihm Richard Lange. 
1417—18. Arnd Stenhagen. 
1419— 20. Hermann Husmann. 
1421. Coſte v. Burſtal (Borſtel). 
1422—23. Johann Palmedach. 
1424. Hildebrand v. dem Bocle. 
1425—26. Heinrich Schelewend. 
1426. Hermann Lippe. 
1427—31. Arnd Stenhagen. 
1432—33. Hermann Kalle. 


1) Er fehlt in Bunges Rathslinie. 
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1433 —34. Johann vom Dyke. 
1434—35. Albert Rumor. 
1435-—36. Wennemar v. der Bete. 
1436—39. Gert Grymmert. 
1439—42. Hermann Kalle. 
1443—45. Joh. Duſeborg. 
1445—47. Jacob v. der Molen. 
1447—48. Gottſchalk Borſtel . 
1449. Gert Schale. 
1449—50. Johann Duſeborg. 
1451. Joh. Summermann. 
1452—53. Joh. Velthuſen. 
1453—54. Joh. Budding ). 

i 1455. Gert Schale. 
1456—57. Johann Oldendorp $). 
1458—60. Hermann Werming. 
1460—63. Joh. Super. 
1464—65. Otto Meftorp >). 
1466—68. Tidemann Roper, 
1469—71. Godeke Schutte. 
1472—73. Heinrich Hunninkhuſen. 
1474—76. Ewert v. der Lippe. 
1477—78. Ewert Dinckermann. 


E. v. Nottbed. 


2) Ueber ihn vergl. meine Schrift „Die älteften Rathsſamilien Revals“ S. 5. Er 
fehlt in Bunges Rathslinie und ift mit obigem Coſte v. Borflel nicht zu verwechſeln. 

3) Er fehlt bei Bunge. Ueber ihn vergl. mein Siegelwerk S. 10. 

4) Er fehlt bei Bunge a. a. O., wo er mit Johann I. Oldendorp identificirt 
wird. Der Grabſtein des letzteren, t 1448, befindet fth im alten Mönchskloſter, jetzt 
Kochſcher Speicher, in der Rußſtraße, gleich beim Eingange. Johann II. Oldendorp 
wird im Erbebuch auch 1460 und 70 als Rathsherr erwähnt. 1452 war er Aelter- 
mann der gr. Gilde. 

8) Er fehlt bei Bunge. Otto Meftorp oder Mayſtorp kommt im Erbebuch 1466 
und 1467 wiederholt als Rathsherr vor und ſtarb 1469 oder im Anfang des Jahres 
1470 mit Hinterlaſſung einer Wittwe Barbara und dreier Söhne Heinrich, Hans 
und Otto M. 
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Eine Revaler Rathsverordnung wider den Luxus 
bei Hochzeiten. 


Im erſten Bande des Archivs für die Geſchichte Liv-, Ehſt- und 
Kurlands hat der um die vaterländiſche Geſchichtsforſchung hochverdiente 
Eduard Pabſt vor 30 Jahren eine Reihe ſehr wichtiger Verordnungen 
des Revalſchen Rathes wider den Luxus bei Hochzeiten veröffentlicht. Die 
älteſte der dort mitgetheilten Verfügungen ſtammt aus dem Jahre 1497, 
die jüngſte aus dem ſechszehnten Jahrhundert. Ein glücklicher Zufall hat 
mir vor Kurzem ein Document ähnlichen Inhalts in die Hände ge— 
ſpielt, auf welches die Aufmerkſamkeit zu lenken Grund genug vorhanden 
zu ſein ſcheint, da es, wie ich glaube, in die den Pabſt'ſchen Urkunden 
vorhergehende Zeit verlegt werden darf. Beſagte Verordnung, auf Perga— 
ment geſchrieben, bildete mit der Schriftſeite nach innen den Deckel 
eines Schragens der Bötticher zu Reval vom Jahre 1435 und iſt wohl 
— die Niederſchrift des Schragens fällt jedenfalls in das genannte Jahr, in 
welchem er der Zunft verliehen wurde — ſchon damals gleich zu dieſem 
Zwecke benutzt worden. Vielleicht darf ſchon hieraus geſchloſſen werden, 
daß wir es mit einer zur Zeit des Erlaſſes des Schragens nicht mehr in 
Kraſt geweſenen Verordnung zu thun haben. Das Pergament iſt 48 ctm. 
lang und da es nicht gleichmäßig beſchnitten 30—31 cm. breit. Mitten 
durch die Worte der letzten Zeile geht der Schnitt, der das Pergament 
für die Deckel⸗Zwecke theilte. Durch dieſe Dienſte ijt dasſelbe arg mit- 
genommen. Die Schrift iſt ſtelleuweiſe arg verblaßt, große und kleine 
Löcher haben einzelne Buchſtaben und Worte ganz verſchlungen, die Ver— 
zierungen mit rother Farbe, welche namentlich den Initialen, aber auch im 
Texte ſelbſt manchen Worten zu Theil geworden, ſind wenig kenntlich. Die 
Buchſtaben ſind von jener großen ſchönen ſteilen Fractur, welche die ge— 
übte Schreiberhand des vierzehnten Jahrhunderts verräth. Von einer 
anderen Hand ſind an ein paar Stellen einige Sätze an den Rand ge— 
ſchrieben, die ſich aber, ſo weit ſie noch entzifferbar ſind, nur als Auszüge 
aus den einzelnen Artikeln, die der Leſer oder Schreiber für ſich gemacht 
hat, herausſtellen. An mehreren Stellen iſt das Pergament radirt und 
von einer Hand beſchrieben worden, die den urſprünglichen Schrei— 
ber zu copiren bemüht war. Dasſelbe gilt von einem augenſcheinlich 
gleichfalls ſpäter zugefügten Satze über das den ſtädtiſchen Spielleuten 
einzuräumende Vorſpiel. 

Die Bedeutung eines rothen Striches, der von einem Abſatze im 
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Texte die rechte Längsſeite ganz hinunter begleitet, läßt ſich nicht mehr 
ergründen, weil es nur ein Bruchſtück iſt, welches wir vor uns haben und 
wir nicht wiſſen, wohin der Strich geführt hat. Die Außenſeite des Per— 
gaments iſt nicht beſchrieben geweſen; nur hat die Hand, welche den 
Schragen ſchrieb, in der Mitte vermerkt: „bodeker schrae“. 

Juhaltlich haben wir es mit dem Fragmente einer Hochzeitsordnung 
des Revaler Raths zu thun: „Dieſe Gebote und Geſetze, die hiernach 
geſchrieben ſtehen, wie man die Blitſchop halten ſoll, will der Rath feſt 
und ſtreng beobachtet wiſſen, jedes Stück und jeden Artikel für ſich ohne 
Umgehung bei Strafe von 6 Mark Rig.“ So beginnt die Verfügung, 
deren Wortlaut wir unten vollſtändig in ihrer niederdeutſchen Verſion 
bringen. Unter „Blitſchop“ haben wir nach Pabſt a. a. O. eine Luſt— 
barkeit, beſonders die während der eigentlichen Koſt, Brautkoſt oder Hoch— 
zeit zu verſtehen. Nach Lübben bezeichnet das Wort u. A. auch ſchlecht— 
weg eine Hochzeit. 

Den Aufwand, welcher bei dieſen Hochzeiten getrieben werden darf, 
genau zu beſtimmen, iſt der Zweck des Rathserlaſſes. Derſelbe unter— 
ſcheidet 4 Kategorien von Hochzeiten. Je nach der Mitgift, welche die 
Braut bringt, d. h. alſo nach dem Wohlſtande der Eltern, darf die Hoch— 
zeit mehr oder weniger großartig gefeiert werden. Und zwar ſcheint es 
2 Feſitage gegeben zu haben, den eigentlichen Hochzeitstag und die 
Nachfeier am anderen Tage, bei welcher, die Spielleute voran, in feierlichem 
Aufzuge abermals zur Kirche gewallfahrt wurde. Beide Tage wurden von 
allen Hochzeitern begangen, nur eben mit mehr oder weniger Pracht. 

Weſſen Braut über ein Vermögen von 40 Mark und mehr verfügt, 
der darf auf der Hochzeit ſelbſt 60 Schüſſeln auffahren laſſen und ein 
Gefolge von 5 Paar Jungfrauen und 5 Paar Droſten, d. h. Schüſſel— 
träger bei den Mahlzeiten, — wir würden heute Schaffer oder Marſchälle 
ſagen — haben; wer 20—40 Mark bekommt, darf nur 20 Schüſſeln 
und 3 Paar Jungfrauen und Droſten haben; bei einer Mitgift unter 
20 Mark ſind 10 Schüſſeln und 2 Paar Jungfrauen und Droſten er— 
laubt, bei weniger als 10 Mark ſoll nur eine einfache Abendunterhaltung vere 
anſtaltet werden. Die Zahl der Gänge, d. h. der Speiſen, iſt in den 3 
erſten Fällen auf 4 angeſetzt, im letzten gar nicht erwähnt. Nach der Zahl der 
Schüſſeln richtete ſich die Zahl der einzuladenden Gäſte, die wir nach 
ähnlichen Beſtimmungen in Städten Deutſchlands auf nicht mehr als 
2 zu einer Schüſſel rechnen können. Mithin hätten im erſten Falle 
120 Perſonen die Hochzeitsgeſellſchaft gebildet, eine ganz anſehnliche Schaar. 
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Die Schüſſelzahl wird offenbar fo verftanden werden müſſen, daß von jedem 
Gange 60 reſp. 20 und 10 Schüſſeln auf den Tiſch geſtellt werden konnten. 

Bei der Nachfeier am anderen Tage durften die Reichſten nicht mehr 
als 20 Schüſſeln zum Beſten geben, die 3 anderen Kategorien nur 6 und 
je 4. Und während den erſteren, zum Gange in die Kirche ſich von 
höchſtens 6 Spielleuten begleiten zu laſſen, eingeräumt war, konnten die 
minder Wohlhabenden nur je 4 oder 2 engagiren und die ärmſten mußten 
ganz ohne Muſik ſich in die Kirche begeben. 

Ueber alle dieſe Punkte laſſen ſich die Verordnungen von 1497 und 
ſpäter gar nicht aus. Nur in der Ordnung von 1564 (bei Pabſt a. a. O. 
S. 214) iſt verfügt, daß die Braut nicht mehr als 6 Paar Jungfrauen 
in ihrem Zuge haben ſolle. Und über die Speiſen, ſowie über die Zahl 
der Gäſte theilt erſt die undatirte, aber auch aus dem 16. Jahrhundert 
ſtammende Verordnung des Revalſchen Raths einiges mit, aber in ganz 
anderer ſehr viel ausführlicheren Weiſe als in der uns vorliegenden. 

Neben der Feſtſetzung des Eſſens enthält unſere Verfügung dann 
noch einige allgemeine Beſtimmungen, die gleichfalls darauf abzielen, der 
Verſchwendung zu ſteuern und die ſo, wie ſie da geſchrieben ſtehen, ſich 
auf alle Paare ohne Ausnahme bezogen zu haben ſcheinen. 

Da heißt es, daß dem Bräutigam nur ein Hahn gebracht werden 
ſoll. Gemeint iſt der Brauthahn, der vor das Bett des jungen Ehe— 
paares gebracht wurde, welches denſelben einlöſen mußte !). Es ſollte hier 
wohl vermieden werden, daß den Hochzeitern große Koſten entſprangen oder 
daß die Fröhlichkeit zu ſehr um ſich griffe, was vielleicht zu befürchten war, 
wenn die Spielerei mehrfach wiederholt wurde. 

Ebenſo auf Verminderung der Hochzeitskoſten ſind die Anordnungen 
gerichtet, daß das Brautbett und die Kerzen — wohl die, welche dem 
Brautpaare vorangetragen wurden (oder die zur Beleuchtung des Schlaf— 
gemachs dienten ?) „ohne beſondere Koſten“ zubereitet werden ſollten, weiter 
daß kein friſches Backwerk — keine heißen Wecken — vor der Blitſchop, 
d. h. am Abende vorher, gereicht und daß man bei keiner Hochzeit eine 
„Gevelbere“ arrangiren ſolle, d. h. eine Feſtlichkeit, bei welcher Bier 
verabreicht wurde ). Endlich wird auch auf die Taſche des Bräutigams 
y Vergl. darüber Schiller und Lübben's Mittelniederdeutſches Wörterbuch sub 
voce brüthän. 

2) In Lübben's Wörterbuche ift unter „Gevelber“ das Bier, das man bei Feſt— 
lichkeiten giebt, verſtanden. Pabſt a. a. O. S. 198 bezeichnet mit dieſem Worte die 


auf die Verlobung folgende Luſtbarkeit, bei welcher Bier verabreicht wurde. „Gevel: 
ber“ ſo viel wie „Gebebier“. 
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Rückſicht genommen, denn ihm wird verboten, irgend einem unter feinen 
Gäſten Mützen (Kogelen) oder ſonſt etwas zu ſchenken. Nur der Braut 
darf er Präſente machen. Dieſer ſelbſt aber iſt an's Herz gelegt, für ihre 
Brautkleidung nicht mehr als 4 Mark zu verausgaben; vielleicht wollte 
man auch hiermit der Freigebigkeit des Bräutigams eine Grenze ziehen. 

Mit Ausnahme des Brauthahns, des Brautbettes und der Kerzen, 
die in den ſpäteren Erlaſſen nicht vorkommen, finden ſich für die eben 
namhaft gemachten Punkte in ähnlichem Sinne gehaltene Verbote und 
Geſetze unter den Verordnungen des 16. Jahrhunderts. Da heißt es 
(bei Pabſt a. a. O. S. 208) in der von 1533, daß man der Braut 
kein Backwerk oder Wein zuſenden ſoll — neinen wyn oft wegge — daß 
vor der Hochzeit „neine unkoſt“, Confect, Getränke u. ſ. w. verabfolgt 
werden ſollen (Pabſt a. a. O. S. 206), daß den Gäſten nichts geſchenkt 
werden ſoll; da wird auch beſtimmt, was der Bräutigam der Braut über— 
reichen darf. Die umſtändliche Art und Weiſe, wie dieſe Dinge im ſechs— 
zehnten Jahrhundert geordnet wurden und die knappe Form, in der ſie 
in unſerem Erlaß erſcheinen, berechtigen zu der Annahme, daß zwiſchen 
der Abfaſſung beider ein langer Zeitraum liegt. 

Schon nach den oben beſchriebenen Aeußerlichkeiten bin ich geneigt, die 
beſprochene Verordnung in das vierzehnte Jahrhundert, etwa in den Ausgang 
desſelben zu verſetzen. Ein Vergleich ihres Juhalts mit ähnlichen Verfügungen 
deutſcher Städte macht mir dies beſonders wahrſcheinlich. Zwar kenne ich 
von Raths-Verordnungen, die fih mit dieſem Gegenſtande beſchäftigen, 
aus dem 14. Jahrhundert nur 3, aus dem 15. nur eine, abgeſehen von 
der bereits genannten Revaler. Alle 4 zeigen aber einen unverkennbaren 
Zuſammenhang mit dem Geiſte der Revaler Geſetzgebung, ſo daß wohl, 
wenn man das 14. Jahrhundert nicht gelten laſſen will, der Anfang 
des 15. Jahrhunderts als der Zeitpunkt, dem ſie entſtammt, wird angeſehen 
werden dürfen. 

Die älteſte mir bekannte derartige Verordnung iſt die des Rathes zu 
Stade in Hannover aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts ). Hier iſt 
u. A., noch in lateiniſcher Sprache, unter der Ueberſchrift: „Constituta 
Nupciarum a consulibus constituta“ auch von der Zahl der Schüſſeln 
die Rede, die aufgeſetzt werden dürfen; ihrer 50 werden erlaubt: sponsus 
et sponsa non magis sed xxx scutellas habebant, sex puellis tres 


) Bon Paftor Lunecke zu Stade publicirt in: Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins 
für Niederſachſen, Jahrg. 1853. Erſtes Doppelheft S. 211. 
Beiträge III. 1. ß 
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scutelle, Hospitibus octo scutelle, Dapiferis sex scutelle, Lusori- 
bus et hystrionibus tres scutelle, familia vero de hospicio sponsi 
et sponse super est.“ Rechnet man je 2 Perſonen auf 1 Schüſſel, 
wie aus dem Umſtande, daß auf 6 Jungfrauen 3 Schüſſeln angenommen 
wurden, ſich zu beſtätigen ſcheint, ſo wären in Stade 3 Paar Jungfrauen, 
6 Paar Droſte (dapifer) und 6 Spielleute erlaubt geweſen. Eine Vor— 
feier war in Stade gleichfalls unterſagt — item copulari debentur 
mane in ecclesia sine Gevelber; das Brautbett ſollte ohne großes 
Gepränge hergerichtet werden — insuper familia domus lectum so— 
lius praeparabit. 

Nur in Bezug auf die ſeitens des jungen Ehemanns zu machenden 
Geſchenke war man in Stade freier — man erlaubte ſie auch an die 
Gäſte: item sponsus mittet sponse dona, et cui placet in hospicio 
ejus, et extra non, et sic faciet sponsa. 

Sowie in Stade der Rath es ſich ſchon früh angelegen ſein ließ, 
aufkommendem Luxus vorzubeugen, ſo beſchäftigen ſich die Bürgerſprachen 
in der Stadt Wismar gleichfalls wiederholt mit dieſem Thema!). Schon 
die Civiloquia von 1351 und 1353 handeln „de nuptiis“, ohne daß wir 
freilich erfahren, was vorgeſchrieben wurde; die Bürgerſprache von 1356 
aber geht ganz ausführlich darauf ein die Größe des Heirathsgutes — 
Ingedome genannt — zu beſtimmen, welches der Braut mitgegeben werden 
ſoll je nach den Vermögensverhältniſſen, wobei ähnlich wie in Reval mehrere 
Klaſſen des Wohlſtandes angenommen werden. Nur ſind dieſelben in 
ganz anderen Grenzen: es handelt ſich um eine Miftgift von 400, 300, 
200, 100 und 50 Mark lüb. Nach der Höhe derſelben richtete ſich die 
Ausgabe für die Einrichtung und das Hausgeräth. Wer 400 Mark er— 
hielt, durfte 50 Mark „et nihil supra vel ulterius“, wer 300 Mark 
mitbekam, 40 Mark „et supra non neque ultra“ u.f. w. auf die Aus- 
ſtattung des Hauſes verwenden. 

Es muß dahingeſtellt bleiben, in wie weit die Wismarer und Revaler 
Geſetze eine Uebereinſtimmung der Zuſtände andeuten. 

Während es in der Revaler Ordnung heißt: „wer een wyf nympt, 
dar em 40 marc rig. mede werden“ ift in der Wismarer von Mit- 
giften im 10fachen Betrage — von 400 Mark — die Rede. War die 
Entwickelung Wismars der Revals ſo vorausgeeilt, daß der Werth des 


) Vergl. Burmeiſter, Die Bürgerſprachen und Bürgerverträge der Stadt Wis- 
mar, Wismar 1840. S. 14. Art. 22 — 26. 
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Geldes an beiden Orten nicht mehr der gleiche war oder verftand man in 
Reval unter jenen 40 Mark auch nur das „supellex ynghedome 
dicta“, d. h. die Ausſteuer? 

Mag nun dieſe Verordnung, die Ausſtattung des jungen Ehepaares 
nicht zu luxuriös zu geſtalten, wirklich befolgt worden oder nur auf dem 
Papiere geblieben ſein — genug, daß auch in Wismar 20 Jahre ſpäter 
der Rath ſich veranlaßt fühlt, die Einſchränkungen weiter auszudehnen und 
Beſtimmungen über die erlaubten Tafelfreuden zu geben. Die Bürger- 
ſprache von 1373 regelt diefelben genau. Es werden von einander ges 
trennt die Hochzeiten am Tage — diurnae nuptiae — ) und die am 
Abend gefeierten — vespertinae nuptiae — ). Während für die erſteren 
60 Schüſſeln — „LX scutelias“ — erlaubt ſind, dürfen bei den letzteren 
nur 20 gebracht werden, offenbar, damit die Feſtlichkeiten ſich nicht zu 
weit in die Nacht hinein erſtreckten. Auch ſollte, nachdem das junge Ehe— 
paar zu Bette gegangen war, nicht mehr als 10 Schüſſeln aufzuſtellen 
geſtattet ſein. 

Ein vom Rathe dazu auserſehener Mann wachte auf die Ordnung 
und verwehrte den Nichteingeladenen den Zutritt). Vorher und nachher 
waren alle Mahlzeiten und Zuſammenkünfte unterfagt®), namentlich an dem 
Tage, an welchem die Hochzeitseinladungen erfolgten, ſollte nichts Der- 
artiges arrangirt werden ). Dieſe Einladungen wurden überbracht von 
2 Perſonen aus den Verwandten und Freunden des Bräutigams und 
zweien aus denen der Braut. Ein Schreiber begleitete ſie 1b). Augen- 
ſcheinlich waren dies zu der Zeit auch diejenigen, die ſpäter bei Tiſche 
aufwarten und die wir in Stade wie in Reval als „Dapiferes“ kennen 
lernten. Wir nehmen mithin in den 3 Städten dieſelbe Beſchränkung 
wahr, einmal im Luxus der Speiſen und Gerichte, dann in der Größe 
des Gefolges. Fallen nun bei Stade und Wismar dieſe Verordnungen 
in das 14. Jahrhundert, ſo werden wir bei Reval wohl an dieſelbe Zeit 
denken dürfen. 

Im Verlaufe der Jahre werden die Regeln der Bürgerſprachen in 
Wismar immer genauer und einſchränkender. Seit 1380, d. h. 7 Jahre 
nach der letzterwähnten, waren Taghochzeiten überhaupt verboten. Nur 
wer ſeiner Tochter wenigſtens 200 Mark lüb. mitgab, hatte das Recht 
dazu 1?) ; gleichzeitig aber wurden dem Aufwand noch engere Grenzen gezogen; 


ê) Art. 13. — 6) Art. 15. — ) Art. 13, 14. — £) Art. 17. — °) Art. 16. 
10) Art. 16. — 1) Burmeiſter, a. a. O. S. 21. Art. 16. 
6 * 
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nicht mehr als 30 Schüſſeln auf den Taghochzeiten und blos 20 auf den 
Abendhochzeiten 2), Dagegen erfahren wir von mehr Perſonen, welche 
bei der Ausrichtung beſchäftigt waren: 4 laden ein, 4 „Bag winae“ 
oder andere Jungfrauen und Frauen bereiten die Lichter (lumina) zu, eine 
Reihe von Jungfrauen endlich aſſiſtiren bei der Trauung ſelbſt 1). Die An: 
fertigung der Lichte muß ohne jedes Gepränge vorgenommen werden (non 
debent eciam facere expensas vel sumptus in factione luminum). 
Wir erinnern uns, daß dies auch in Reval geboten wurde. Endlich ſollen 
die begleitenden Jungfrauen nicht früher als an dem der Hochzeit vorher— 
gehenden Abende ſich einfinden. 

Auf demſelben Standpunkt ſteht die Verordnung von 1395 in Wis- 
mar 16); von der Zahl der Schüſſeln ift freilich nicht die Rede, aber in 
Bezug auf die Erlaubniß zur Taghochzeit und Anderes bleibt es beim 
Alten; im Gefolge werden außer den ſchon erwähnten Perſonen noch 
12 Droſten genannt. Und ebenſo iſt es der Fall im Jahre 1397, wo 
aber außerdem wieder auf die Vermögensverhältniſſe Rückſicht genommen 
und der Werth des Hausgeräthes beſtimmt wird, der mitgegeben werden 
darf. Bei 100 Mark Mitgift darf die Einrichtung 10 Mark, bei 200 Mark 
20 Mark koſten u. |. w. 15). 

Dieſer Wechſel in den Anordnungen, die bald neu ſind, bald auf 
Geſagtes zurückgreifen, bald ſich kürzer faſſen, dann wieder mehr detailliren, 
legt die Vermuthung nahe, daß je nach den Aenderungen, welche in den Gewohn— 
heiten der Bevölkerung eintraten, auf dieſen oder jenen Punkt mehr Gewicht ge— 
legt wurde. Es war ein ſteter Kampf der Obrigkeit mit den Ausſchreitungen des 
Publicums. Wenn die eine gerügt und verboten war, fand der erfinderiſche 
Geiſt ſchnell eine andere und die einmal vorhandene, durch Nichts zu däm— 
pfende Luſt am Gepränge ſuchte immer wieder einen Ausweg, ſich zu bethätigen. 
Noch an der Schwelle des 14. Jahrhunderts begegnen wir neuen Verfügungen; 
in der Bürgerſprache von 1398 16) werden die Taghochzeit und die Abend- oder 
Vortänze vollſtändig abgeſchafft (quod quivis celebrans nuptias debet 
habere nuptias serotinas tantum et non nuptias majores seu diur— 
nas nec eciam habebit coreas alias dictas auentdanze seu vore- 
danze). Den Gäſten Geſchenke zu reichen, ift unterſagt !“); die Braut- 


12) a. a. O. Art. 17. 

18) pon debent esse ad illas sollempnitates nuptiarum plures virgines 
quam sex paria. 

14) Burmeiſter, a. a. O. S. 24, Art. 12. — 1#) Burmeiſter, a. a. O. S. 26, Art. 13. 

16) Burmeiſter, a. a. O. S. 28, Art. 3. — ) a. a. O. Art. 5. 
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leute aber dürfen fih gegenſeitig Präſente machen. Geregelt wird nun- 
mehr auch das Ende der Hochzeit und die Nachfeier. Wenn Braut und 
Bräutigam zu Bette gebracht find, dürfen nur 6 ihrer Freundinnen zurück— 
bleiben und die Mahlzeit fortſetzen und eben ſo viel Männer bringen dem 
Bräutigam den Hahn 15). Am anderen Tage, wenn Ehemann und Frau auf: 
ſtehen, dürfen nicht mehr als 11 männliche und 11 weibliche Gäſte zur 
Mahlzeit ſich einfinden 1). Dieſe Punkte waren in den früheren Ber: 
ordnungen nicht berührt, vielleicht hatte der Luxus gerade bei ihnen ſich um 
ſo mächtiger entwickelt, als er an anderen Stellen unterdrückt worden war. 

Das 15. Jahrhundert läßt es in den Bürgerſprachen von 1400 und 
1401 2°) bei den bisherigen Beſtimmungen bewenden. Im Jahre 1417 
aber lautet die Anordnung wieder ſehr ſtrenge: nicht mehr als 12 Schüſſeln, 
keine Abendtänze noch „Ghevelbeer“ 2); es erſcheint hier im Geſetze derſelbe 
Ausdruck wie in den Stadeſchen und Revaler Verordnungen. Bei dieſen Bez 
ſtimmungen bleiben auch die nachfolgenden Bürgerſprachen von 1418 22), 
141923), 1420 20, 142125), 1424 26), 142627) und 1430 28), wobei 
freilich je mehr und mehr noch andere Dinge gleichfalls der Regelung 
unterzogen werden, nämlich feit 1420 auch die Ausſtattung des Braut- 
bettes, die ſonſtige Ausſteuer u. a. Im Brautbette ſollen nicht mehr als 
6 Kiſſen liegen, keine feine Leinwand — ſog. Schirlaken — übergedeckt 
werden u. a. m. Wir erinnern uns, daß auch die Revaler Verordnung 
anordnet, das Bett ohne „große Koſten“ herzurichten. 

Wir find auf die Einzelheiten der Wismarer Verhältniſſe aus- 
führlich eingegangen, weil die bezüglichen Verordnungen aus den Jahren 
1352 bis 1430 ſtammen und augenſcheinlich ähnliche Zuſtände regeln 
wollen, wie ſie die Gebote der Revaler Ordnung andeuten. 

Aus derſelben Epoche — Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahr- 
hunderts — datirt auch das älteſte Billwärder Recht, in welchem ebenſo 
Vorſchriften 28) gegeben find, wie die Hochzeiten abzuhalten feien. Je 2 Perſonen 
guf eine Schüſſel gerechnet, ſollten bei 3 Gängen nicht mehr als 24 Schüſſeln 
gereicht, nicht mehr als 4 Tonnen Bier getrunken und nur 2 Mahlzeiten 


16) d. a. O. Art. 6. — ) a. a. O. Art. 7. 

20) Burmeiſter, a. a. O. S. 29, Art. 11, S. 32, Art. 12. — ) a. a. O. S. 34. Art. 12. 

22) Art. 13. — 2) Art. 13. — 25) Art. 14. — 25) Art. 16. — °°) Art. 23. 

7) Art. 1. — 5) Art. 31. 

22) J. M. Lappenberg, Die älteſten Stadt-, Schiff» und Landrechte Hamburgs, 
S. 337. Billwärder Recht Art. 54. 
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veranftaltet werden, am Abende der Hochzeit felbft die eine, des nächſten 
Morgens die andere. 

Stade, Wismar und Hamburg wären ſomit die Städte, in denen 
bereits während des 14. Jahrhunderts Verſuche unternommen werden, die 
bei der Feier von Hochzeiten einzuhaltende Sitte in gewiſſe Schranken zu 
lenken. Meiſtens geſchieht dies in kurzen Worten und, abgeſehen von 
Stade, nicht in beſonders für dieſe Zwecke ausgearbeiteten Reglements. In 
den allgemeinen Geſetzbüchern finden auch die Hochzeits-Vorſchriften ihren 
Platz. Der Umſtand, daß ſie in Reval, wie unſere Verordnung zeigt, 
Gegenſtand eines beſonderen Erlaſſes waren, macht es mir wahrſcheinlich, 
die Entſtehung derſelben nicht früher als an das Ende des 14., reſp. den 
Anfang des 15. Jahrhunderts zu verlegen. 

Aus der Mitte, reſp. der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſind 
mir nur die Luxusordnungen Lübecks bekannt, in welchen auch der Hod- 
zeiten gedacht iſt. Sie ſtammen aus den Jahren 1454, 1467, aus der 
Zeit 1467—78 und find alle viel großartiger angelegt und weitläufiger 
detaillirt als die Revaler. Die letzte z. B. handelt in einigen 20 Artikeln 
von den Tag- und Abend⸗Hochzeiten so), von der Zahl der Perſonen, der 
Schüſſeln, der Gerichte, der Größe der Ausſteuer u. dgl. m. Es würde 
uns viel zu weit führen, auf alle die Beſtimmungen einzugehen, in kürzerer 
Faſſung hat unſere Revaler Ordnung fie auch. Zur beſſeren Ueberſicht 
des Inhalts geben wir hier eine Zuſammenſtellung der hauptſächlichſten 
Beſtimmungen derſelben und laſſen dann die Ordnung ſelbſt, an deren 
Schreibweiſe, ausgenommen einige Nachhülfe in der Interpunction, nichts 
geändert worden iſt, vollſtändig folgen. 


Nach 
Mitgift. Während der Hochzeit. der Hochzeit. 
1) 40 Mark u. darüber 60 Schüsseln 5 P. Jungf, 5 P. Drosten 4 Gerichte 20 Sch. 6 Spiell. 
2) 20—40 M. 20 e 1 3 2 deps 6-5, 4 5 
3) unter 20 M. 10 d 2 2521 2 ＋ 4 „ A 2 gg 
4) unter 10 M. nur eine Avendblitschop 4 „ — 


Eine Revaler Rathsordnung wider den Luxus bei Hochzeiten. 
(Aus dem Ende des 14, oder Anfang des 15. Jahrhunderts.) 


Desse bode unde gesette, de hir na gescreven staen, wo men 
de blitschop holden sal, wyl de raed vastliken unde strenge ge- 
holden hebben een iuwelk stucke unde artikel by syk sunder 


20) Gedruckt in „Zeitſchrift des Vereins f. Lübeckiſche Geſch.“ B. 2. S. 516—528. 
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argelist by broke van 6 marc rig., alse hir na gescreven steit. 
int irste welk man, de to Revel een wyf nympt, dar em 40!) marc 
rig. mede werden edder dar enboven, wo vele dat id sy, de en 
zal nicht meer hebben dan 60 schotelen unde 5 paer juncvrou- 
wen, 5 paer drosten, de daer anrichten unde nicht to gevende 
dan 4 gerichte unde des andern dages, als se upstaen, en sal he 
nicht meer hebben dan 20 schotelen . ok mach he hebben 6 
spellude, myn oft he wyl, unde den pipers to gevende 3 marc 
den andern 6 fr. 2) desse vorscreven puncte zal men ene islike 
by syk holden sunder argelist by 6 marc rig. broke. 

Vortmer zo we nympt tusschen 20 unde 40 marken, de zal 
hebben 20°) schotelen 4 gerichte 3 paer iuncvrowen 3 paer 
drosten und des morgens, als ze upstaen, nicht mer dan 6 scho- 
telen unde 4 (spel)®)lude, myn oft he wil unde islikem nicht mer 
to gevende dan 11+) schill, lub. und desse puncte een islik by 
syk to holden by 6 marc rig. 

Vortmer we beneden 20 marc nympt, de zal hebben 10 scho- 
telen 4 gerichte 2 paer iuncfroven 2 paer drosten unde des mor- 
gens, alz se upstaen, nicht mer dan 4 schotelen unde 2 spellude, 
islikem nicht mer to gevende dan ........5) unde islike 
puncte bysunder to holden ane argelist by 6 (marc) °) rig. 

Vortmer we beneden 10 marc nympt, de zal ene avend 
blytschop hebben unde des morgens, alz se upstaen, sund(er) 
(s)")pellude to kerken gaen unde nicht dan 4 schotelen unde ene 


1) Im Manuscript liest man gegenwärtig sehr deutlich 200 Mark; jedoch hat 
ursprünglich eine andere Zahl gestanden, die man durch Radiren wegzuschaffen 
suchte. Des Zusammenhanges wegen mit der weiter unten folgenden zweiten 
Vermögenskategorie 20—40 Mark, kann an dieser Stelle kaum etwas anderes als 
„40“ gestanden haben. Mir scheint, als ob man den obersten Theil des „, ““ von 
„XJ“ (40) noch jetzt erkennen kann. Herr Professor Dr. Hausmann, dem ich das 
Manuscript vorlegte, hält diese Lesart auch für wahrscheinlich. 

2) Diese Worte von „den pipers to gevende‘‘ stehen auf einer radirten Stelle 
und scheinen später eingefügt, nachdem der ursprüngliche Wortlaut verwischt 
worden. 

) Durch die Zerlöcherung des Pergaments ist die Zahl nicht mehr ganz 
deutlich zu lesen; die Wahrscheinlichkeit spricht m. E. für ‚20°, 

*) Die Zahl ist so vergilbt und das Pergament au dieser Stelle geborsten, 
dass man nicht mit Sicherheit ‚,il'* lesen kann. 

6) Loch im Pergament. 

) Ergänzung für durch ein Loch verschuldete Lücke. — 7) Wie oben bei 6. 
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(islike) e) puncte by 6 marc to holden. unde dat vorspeell solen 
der stadt spellude hebben °), 

Vortmer den brudegam nicht dan enen hanen to bringen by 
6 marc rig. 

Vortmer welk man, de hir nympt ene vrouwe edder iunc- 
vrouwe, de en zal nicht vorgeven noch kogelen noch nynerleie 
gifte anders dan der bruet zunder alle argelist by 6 marc. 

Weme de bruet boret to kledende, dat zy de brudegam edder 
de vrunde, de bruet en zal nicht mer hebben dan 4 marc lodich to 
eren klederen zunder argelist by 6 marc. rig. broke. 

Dat bruetbedde unde de kertzen to maken zal men doen 
zunder koste. 

De °) halven men moet wol schenken . ok en sal men nyne 
koste doen mit heten weggen vor der blytschop . ok en zal men 
to nynen blytschop ene gevelbure holden by 6 marc . ok en zal 
nyne iuncvroe, de beneden 10 iaren is, vor der bruet gaen by 
(6) 00 marc. Wilhelm Stie da. 


Revals Münzrecht und Münze. 

In Reval war das Münzrecht ſeit der Gründung der Stadt ein 
Regal, wie es auch in Lübeck der Kaiſer ſich vorbehalten hatte, bis 
Friedrich II. 1226 der Stadt das Recht für eine Zahlung von 60 
Mark einräumte ). Doch ſcheint dem Rath ein Aufſichtsrecht und ein 
Theil der Einnahme zugeſtanden zu fein, und 1280 °/, erließ die Königin 
Margaretha der Stadt auf vier Jahre den Schlagſchatz oder die Abgabe 
von der Münze ). 

Ueber die Anlegung einer Münzſtätte in Reval haben wir aus der 
erſten däniſchen Zeit keine Nachricht. Doch iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
die raſch aufblühende Stadt einer eigenen Münze entbehrt habe, in welcher 
im Namen des Königs Geld geprägt werden konnte. Beſtätigt wird dieſe 
Annahme durch die neuerdings unter der Erde in großer Anzahl gefun— 


6) Diese Worte von „unde dat vorspeell‘‘ sind von einer anderen Hand, 
welche den ursprünglichen Schreiber nachzualhmen bemüht war, später zugesetzt 
worden. 

°) Sehr undeutlich. 

10) Versuchte Erganzung einer stark vergilbten Zahl in der Handschrift. 

1) Gruntoff Kl. Schr. III, 10. 

) Urk.⸗B. I, 390, 464. Beitr. II, 175, Nr. 5. 
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denen Brakteaten, die entweder eine Krone oder ein Geſicht zeigen. Sie 
ſind von der Größe eines Zehnkopekenſtücks von mittelfeinem Silber, aber 
ſehr dünn und haben ein Gewicht von 2,8 Doli, oder etwa troo Loth, fo 
daß faſt 3300 auf ein Pfund gehen. 

Münzen ähnlicher Art, nur größer, mögen ſchon aus der Ordens— 
zeit fein. Als die Königin Margaretha Sambiria 1265 % den Gehalt 
der Münzen feſtſetzte und beſtimmte, daß aus der feinen Mark 6 Merk 
und 2 Oere rig. geprägt werden follten, war ſchon eine königliche Minz- 
ſtätte in Reval vorhanden, aus der wohl die erwähnten Brakteaten hervor- 
gegangen ſein mögen. 

Die älteſten Münzen aus der Ordenszeit ſind ohne Bezeichnung der 
Prägeſtelle und den däniſchen ähnlich. Sie haben die doppelte Größe der 
kleinen Münzen mit der Krone, find aber weit ſchwerer (etwa ½1 Loth) 
und zeigen in rohen Umriſſen ein Geſicht ohne weitere Bezeichnung ). 
Aehnlich ſind die ſogenannten Blaumeuſer oder Blaumiſer, die nur ein 
undeutliches Kreuz haben und aus dünnem Silberblech mit gebogenem 
Rande beſtehen. Sie kommen vereinzelt noch im 17. Jahrhundert vor 
und halten ſehr geringen Werth, ſind jetzt aber ſeltener ). 

Sicher aus der Ordenszeit ſind die ebenfalls undatirten aber dickeren 
Münzen aus gutem Silber mit dem Kreuze und den Umſchriften: Mo. 
Reval. und: Mag. Livon. ). Erſt gegen das Ende des 15. Jahrhun— 
derts iſt eine nähere Beſtimmung der Prägezeit möglich, da man Schillinge 
mit dem revalſchen Kreuze gefunden hat, welche die Umſchrift führen: 
Moneta Revalie und: Wo. Pl. M. Li, die alſo nicht vor 1494 geprägt 
ſein können. Die älteſte Münze mit einer Jahreszahl gehört auch noch 
dem Ordensmeiſter Wolter v. Plettenberg an und iſt von 1515. 
Auf derſelben hat das Kreuz die Umſchrift: Moneta nova Revalie 1515. 
Die Rückſeite zeigt die Mutter Maria mit dem Kinde; auf dem Schilde 
zu ihren Füßen wechſelt das Ordenskreuz mit dem Wappen Pletten- 
bergs Die Umſchrift heißt: Conserva nos domina. 

Wegen der allmählichen Verſchlechterung der Münzen wurde 1415 13/, 
und 1420 % auf einige Zeit die Prägung in Reval gänzlich verboten, 
bis in Walk 1422 2/, eine gemeinſame Beſtimmung über den Werth der 
Münzen getroffen werden konnte, wodurch in allen Ländern der livländi— 
ſchen Landesherren dieſelbe Geltung des geprägten Geldes feſtgeſetzt wurde e). 

Beim Uebergange Ehſtlands an Schweden beſtätigte Erich XIV. 


) Arndt II, 319, 333. — ) Pühhalep K.⸗B. von 1603. 
6) Urk.⸗B. V, 2004, 2478, 2632. — °) Winkelmann Capitul. S. 17, Briefl. II. 4. 
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1561 2/ der Stadt ihre Privilegia und zugleich das feit alter Zeit gez 
übte Münzrecht, indem er im Art. 9 beſtimmt, daß die Münzen nach 
ſchwediſchem Schrot und Korn auf einer Seite mit dem Bruſtbilde des 
Königs geprägt werden ſollten ). Der Rath ſtellte (31/10) einen beſonderen 
Münzmeiſter an e), der den Münzherren von jeder feinen Mark eine halbe 
Mark Rig. als Schlagſatz (slaskatte, verdruckt: Slesthatte) abzuliefern 
hatte). Ob diefe Einnahme zum Beſten der Stadt erhoben oder an die 
königliche Kaſſe abgeliefert worden ſei, wird nicht ausdrücklich angegeben, 
doch iſt Letzteres wohl wahrſcheinlicher. 

Die erſte in Reval zu ſchwediſcher Zeit geprägte Münze iſt ein Tha— 
ler mit der Garbe (wasa) und Erich's Namen, auf der Rückſeite mit dem 
revalſchen Kreuze und der Umſchrift: Moneta nova Revaliensis 1561). 

Die autokratiſchen Neigungen Carls XI. veranlaßten ihn, auch 
in die Münzrechte der Stadt einzugreifen und der Rath mußte deshalb 
1666 durch den Bürgermeiſter Michael Paulſen in Stockholm um Er— 
haltung der alten Privilegien petitioniren. Zwar wurde unter einigen 
Beſchränkungen der Stadt die Fortſetzung der Geldprägung geftattet, doch 
ſchon 1675 hörte der Betrieb, wahrſcheinlich auf königlichen Befehl, ganz 
auf. Die letzten bekannten Münzen Revals find Thaler von 1664, Du- 
faten von 1673 und Schillinge von 1675). Ob nach M. Paulſens 
Tode der Aeltermann Friedrich Lembkens, dem der Rath 1675 die 
Fortſetzung des Rechts, Dukaten zu prägen, vorläufig concedirt hatte, von 
demſelben Gebrauch gemacht habe, iſt nicht bekannt und auch unwahrſcheinlich. 

Aus der erſten ſchwediſchen Zeit iſt uns über die Art des Betriebes 
der Münzkunſt in Reval eben ſo wenig etwas bekannt als aus der Ordens— 
zeit. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts hatte der Bürgermeiſter 
Michael Paulſen die Münze übernommen und von ſeinem darüber 
geführten Tagebuch haben ſich einige Bruchſtücke aus den Jahren 1664 
bis 73 im Concept erhalten ?), aus welchen fid eine ungefähre Ueberſicht 
über den Betrag der geſchlagenen Münzen und den Werth derſelben ge— 
winnen läßt. Es ergiebt ſich daraus, daß die Stadt das Münzrecht 
1648 177; dem Münzmeiſter Gerhard Philipp übertragen hatte, wofür 
er dem Rath jährlich 400 Rthlr. zu zahlen verſprach ). Denſelben Con- 
tract ließ der Rath 1664 öffentlich verleſen und da der Bürgermeiſter 
M. Paulſen mit den Bedingungen zufrieden war, fo übertrug ihm der 


6) Winkelmann Capitul. S. 17. Briefl. II, 4. 
7) Briefl. des Dr. K. Hueck auf Munnalas. 
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Rath am 1. Juli die Beſorgung der Münze, doch follte er zwei Freijahre 
(1665 u. 66) haben. Dafür verſprach er, jährlich dem Gotteskaſten 
50 Rthlr. von der erſten neuen Münze zu ſchenken, was mit Dank an- 
genommen wurde. 

Schon am 5. Auguſt 1665 konnte er die erſten Münzen einliefern, 
die von dem geſchworenen Wardeier (Wardein, Münztaxator) Friedrich 
Lembken probirt waren, wie der Rathsherr Henricus Fonn bezeugte. 
Hinfort wurden etwa monatlich die fertigen Münzen auf's Rathhaus gez 
bracht, gewogen und geprüft, worüber mehrere im Concept vorhandene 
Verzeichniſſe angefertigt find, deren erſtes (A) von 1664 an bis 65, B 
bis 71 und C bis 74 reicht. 

Das Verzeichniß A enthält nur die Beſtätigung des Contracts von 
1664 ½ und den Bericht über die Ablieferung der erſten Münzen. Das 
Verzeichniß B beginnt 1665 5/, und wiederholt die letzte Notiz aus A. 
Die erſten Berichte lauten: Auff dem Rathhauße auftrecken (aufziehen, 
d. i. aufwiegen) laßen an Docaten 327 ſtick, haben gewogen 4 Mk. 
34 ½ Loth Kolnß (kölniſch), an Korn 23½ Karat. Noch an dubeln weiße run- 
ſtück 79 Mk. 9 Loth, zu 132 ſchrodt die Mark, inß fin 7 Loht. Noch 
an enkelte weißerunſtück 250 Mk. 14 loht, die Mark 193 ſchrodt, die 
Mark inß fin 5 loht. 

Hierbei iſt zu bemerken: 1) Später ließ man die Münzen in der 
Schreiberei aufwiegen und rechnete auf 1 Mk. oder / Pfd. 66 Dukaten 
oder 32 / Doppeldukaten, fo daß alfo ein Dukaten etwa / Loth wog. 
2) Das Dukatengold enthält ½ Karat Legirung oder geringeres Metall. 
3) Aus einer Mark prägte man 11% ganze Herrenthaler, 23½ halbe 
Herrenthaler oder Caroliner (= 37 Kreuzern), 46 Viertelherrenthaler, 
67 oder 67 ½ Vierweißenſtücke, 132 doppelte Weißrundſtücke und 192 
bis 195 einzelne Weiße. 4) Gegen eine Mark reinen Silbers enthielten 
die doppelten Rundſtücke 7, die einzelnen 5 Loth, alſo 9 oder 11 Loth 
Kupfer. Letztere hießen früher Artige (örtug) oder Schillinge. 

Das dritte Verzeichniß (C) von einer anderen Hand wiederholt die 
Angaben des zweiten von 1671 und ſetzt fie fort bis 1674 ½ unter 
der Nr. 138 bis 188. Regelmäßig wurden in Reval geprägt Dukaten, 
zuweilen auch doppelte und fünffache Dukaten, ferner Silbergeld, z. B. 
1664 ganze (222 Mk.), halbe (96 Mk.) und Viertelherrenthaler (24 Mk.), 
1671 auch Caroliner, die den halben Thalern gleich geweſen ſein müſſen; 
1668 Stücke von 4 Weißen im Gewicht von 1992 Mk., ſonſt regelmäßig 
Weiße, nämlich 1664—66 für 5021 Mark und doppelte Weiße 1664 bis 
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66 für 967 Mk. In drei Jahren waren es 127634 Stücke Doppel- 
weiße und 969052 Weiße, was für das Jahr 42545 und 323017 Stücke 
ausmachen würde. 

An Dukaten wurden geprägt 1664: 144 nebſt 132 Doppeldukaten, 
1665: 2264, 66: 1532 und 230 Doppeldukaten, 1667: 1871, 68: 
1235 und 1277 Doppeldukaten, 69: 1458, 70: 1804, 71: 1066, 
72: 479 und 46 Doppeldukaten nebſt 15 Goldſtücken und 5 Dukaten, 
73: 1836 und 74 bis zum 11. Februar 76, im Ganzen alſo in etwa 
10 Jahren 13855 Dukaten, 1687 Doppeldukaten und 15 Fünfdukatenſtücke. 

Michael Paulſen blieb Münzmeiſter bis 1675 und hatte noch am 
15. Mai 74 einen Münzer Hans Erikſon in ſeinem Dienſte. Sein 
edles Metall ließ er 1667 2¼ů bei Hans Stampehl und 1668 1/0 
bei Johann Burchardt wardiren oder prüfen. Bei der Ablieferung 
von Vierweißenſtücken, die 106 7¼ Mk. wogen, wurde 1669 das zu 67/ͤ 
Schrot ausgeprägte Geld von den Münzherren zu leicht befunden. Doch 
iſt es aus Gnaden freigegeben; ſie wollen es aber hinführo nicht mehr paſſiren 
laffen. Daher hatte am 7. Mai 1669 das Geld 67 / Schrot. 

Im Jahre 1675 hatte der Rath dem Bürgermeiſter M. Paulſen 
aus erheblichen Motiven den Münzcontract gerichtlich gekündigt; er mag 
wohl damals ſchon krank geweſen fein, denn er ftarb 1675 25. Auf die 
Bitte des Aeltermanns Friedrich Lem bkens wurde demſelben am 6. Mai 
vorläufig concedirt, Dukaten zu ſchlagen nach der hochlöblichen Krone 
Schweden Schrot und Korn. Doch ſolle er gleich wie Herr Bürgermeiſter 
Paulſen zuvörderſt den Münzer-Eid ordentlich abſtatten, die Münzen 
vom Wardein probiren und von den Münzherren aufziehen laſſen. 

Unter M. Paulſens Inventar fanden ſich 1680 im Münz— 
hauſe vor: die Münzpreſſe mit der Stange, zwei große Kugeln, eine Gold— 
walze, ein großer Handblaſebalg, drei Schneidemeſſer, ein kleiner Ambos 
und verſchiedene alte Stempel, neun große Schmelztiegel, ein alter zer— 
brochener Probirofen, fel. Herrn Secretair Friedr. Michaelis gehörig, 
zwei ganz kleine eiſerne Dreifüße und drei Stangen Stehrſtahl (ſteiriſcher, 
für Werkzeuge ausgezeichneter Stahl), ferner alte Wagſchalen und Gewichte. 


Münzmeiſter und Münzer. 

Aus der erſten Zeit des Beſtehens der Münze ſind die Namen der 
dabei betheiligten Perſonen unbekannt. Erſt aus dem 15. Jahrhundert 
werden hin und wieder einige Namen angeführt, doch ift über ihre Bers 
hältniſſe nichts Genaueres überliefert. Im 16. Jahrhundert aber nahm 
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der Münzmeiſter, als in den Stadt-Dienften ftehend, an den vom Rath 
ausgetheilten Geſchenken regelmäßig Theil. Zu Martini und Allerſeelen 
erhielt er jedesmal eine gemäſtete Gans (1545. 64), an letzterem Tage, 
der hyncke peiue, d. i. hingede pääw, Seelentag, 2. November, ges 
nannt wird, auch noch einen Kejjel voll Fiſche und 6 Stof Wein. Ferner 
ſandte man ihm fünfmal jährlich, nämlich tho paeschen, pinxten, 
krutwyginge, d. i. Mariä Krautweihe oder Heimſuchung, den 2. Juli, 

St. Merten und wynachten zwei Stof Wein und ein großes Brot 9. 
Zwar werden zu verſchiedenen Zeiten Münzer und Münzgeſellen in 

Reval erwähnt, doch ſind ſie nicht namentlich aufgeführt. Die bisher 

bekannt gewordenen Münzer ſind: 

1) Thies Thieken 1420), bevollmächtigt vom Rath zu Lüneburg. 

2) Maties muntemester 1430 10). 

3) Peter muntere 1432. 

4) Rotger muntemester, oldermann der St. Kanuti-Gilde, 1467, 76, 
wahrſcheinlich identiſch mit Rotger Vorman, der 1450 Bruder 
und 1464 oldermann zu St. Kanuti war. 

5) Lenart Pau wermann, 1510 F, erwähnt in einer Klage 1). 

6) Sein Sohn mag Mag. Leynard Pau wermann gemwefen fein, der 
1525 Münzmeiſter war, aber wegen ſeiner Miſſethat vor Gericht 
geſtellt werde ſollte 1). 

7) Arent der Münzer 152113), erwähnt auch im Teſtament der 
Mayken Caſſerie von 15411). 

8) Haus Wylde de muntere 15271). 

9) Chriſtoffer Schenkenberg, Münzmeiſter 1531, 41 1). 

10) Seine Söhne werden geweſen fein: Ivo, der bekannte ehſtländiſche 
Hannibal, ein Münzergeſell, eines Münzmeiſters Sohn, der 1579 
von den Ruſſen gefangen wurde, und ſein Bruder Chriſtoffer, der 
1579 % nach tapferer Gegenwehr von den Ruffen erſchlagen wurde 1). 

11) Matthis de muntere 1536 10). 

12) Reynolt der Münzer 1541 13). 

13) Hans von Gantele, Münzer 1561, nebſt zwei Geſellen 13). 

14) Claus Stall, Münzergeſell 1561. 


8; Kämmereirechnungen im Rathsarchiv zu Reval. — ) Urk.-B. V, 2475. 
10) Kanuti⸗Gilde, Protol. 18 b. — 1) Raths Archiv. 

12) Receß zu Wolmar 1525, Art. 48. Mſer. im Raths-Archiv. 

13) Protok. der Schwarzeuhäupter XIII. .) Ruſſow 946, 976, 117 b. 


15) 


16 


— 


17 


18) 
19) 


20 


21) 
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Urban I. Deynne aus Köln 1531, 33 Münzer, 1543 Münz⸗ 
meiſter, T 1560 1%. 

Pomel guldene oder Paul Gyld ens), 1556 Bruder der 
Schwarzenhäupter, 1559 miuntzer 3), 

Urban II. Dehn, der klunſtreiche Münzmeiſter, 1591, 9716), wohl 
ein Sohn oder Enkel Urban's J. 

Gerhard Philipp, machte 1648 mit dem Rathe einen Contract. 
Michael Paulſen, angeſtellt als Münzmeiſter 1664 ¼, entlaſſen 
1675 /, f 75 2¼ 11). Er ſtammte aus dem Geſchlechte des Hans 
Pawis, dem zum Gedächtniß 1513 das Denkmal an der Bremer: 
kapelle der Olai⸗Kirche errichtet wurde 18), war früher Münzer in 
Nowgorod geweſen und heirathete 1628 / Eliſabeth Müller. 

Hans Erikſon, Münzergeſell, war 1674 1 im Dienſt des 
Bürgermeiſters M. Paulſen. 

Friedrich Lembkens, Münzmeiſter 1675 / , Aeltermann (? der 
Kanuti⸗Gilde), früher 1664 Münzwardein 8, ob er noch geprägt habe, 
iſt unbekannt, da wohl ſchon 1675 der Betrieb der Münze — wahr— 
ſcheinlich auf königlichen Befehl — eingeſtellt wurde. Die ſpäter 
bis 1710 in Reval gebrauchten Münzen, die bedeutend ſchlechter als 
die alten waren 1°), feinen in Stockholm geprägt zu fein. 


Als Münzherren werden 1561 5 genannt 16) Johann Hower, Raths- 


herr 1539, Bürgermeiſter 1550, + 156617) und Johann Peper- 
fad, Rathsherr 1550, Bürgermeiſter 1554, t 15861). — Ge- 
ſchworene Münzwardeien waren Friedrich Lembken 1664, Münz⸗ 
meiſter 1675, Hans Stampehl 1667 2% und Johann Bur: 
hardt 1668 1%. 

Münzſtätte. 
Für die Münze war von der Stadt ein eigenes Haus eingerichtet, 


das in der Nähe der St. Nicolai-Kirche lag. Es wird erwähnt 1436 
als jegen St. Niclaes kerkhoue bolegen in der Konnyngesstrate 20), 
die von 1534 an auch Nicolai-Straße heißt. Das Haus erſtreckte fid) 
bis an die kleine Straße achter der munte jegen St. Johans houe 
bi dem Sternsode, dem früheren großen Brunnen vor dem Hotel St. 


10) Bienemann Briefe IV, XVII. V, XLIV. Nr. 999. 

16) Regier.⸗Archiv zu Reval, Mſer. — ) Bunge Rathsl. 120, 105, 102. 
18) Hanſen Kirchen 8. — 1°) Ruſſow 123 a. 

20) Auszüge von E. Pabſt aus dem alten Erbbuche im Raths-Archiv. 
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Petersburg, der früher mit cinem Rade verfehen gewefen und der Rader- 
ſtraße den Namen gegeben haben fo. Die kleine Straße wurde feit 
1520 auch die Dunkel- oder Dunker-Straße genannt 20). An derſelben 
oder in der Ritterſtraße — vielleicht an der Ecke — lag in der Nähe der 
stadt munte 1547 eine Badſtube (batstauen) 20). 

Seit 1660 gehörte das Haus den Erben des Bürgermeiſters Bern— 
hard Hetling, der 1640 1 Rathsherr, 1654 1 Bürgermeiſter 
warn) und 1658 ½¼ begraben wurde 16). Seit 1865 ½ gehört es 
dem Rathsherrn Auguſt Joh. v. Huſen 2). 

Zur Münze gehörte ein Garten vor der Karripforte, der 1561 dem Münz⸗ 
meiſter zur Benutzung gegeben wurde 10) und der auch ſonſt erwähnt wird 2). 

Daß ein Münzhaus in der Lehmſtraße gelegen, iſt nur daraus zu 
ſchließen, daß U. Deynne 1536 daſelbſt ein Haus beſaß 23). Auch das 
Haus der Münze in der Ritterſtraße bei der Badſtube wird wohl das 
Hinterhaus der Münze an der Dunkerſtraße geweſen fein 20). 

Um 1660 verlegte der Bürgermeiſter Michael Paulſen, der 1664 
ſelbſt die Münze übernahm, die Werkſtätte in fein Haus in der Monniken⸗ 
oder Rußſtraße, welches ſpäter Robert v. Hueck (F 1872 21/41) gehörte, 
der im Keller noch Reſte der alten Münzgeräthe gefunden hat. Nach 
Robert v. Huecks Tode wurde das Haus der Handelsbank in Reval 
verkauft und von ihr mit einem benachbarten Hauſe an der Ecke der 
Apothekerſtraße, die früher de lutteke Schroderstrate hieß, verbunden 
und umgebaut. Das Eckhaus gehörte ebenfalls dem Bürgermeiſter Paul- 
ſen und war ein Magazin (stenhus). Sein Wohnhaus grenzte an das 
des Aeltermanns Hans Stampehl (1668), welches jetzt das Comptoir 
des Bürgermeiſters Woldemar Mayer enthält. 


Gutachten der Münzmeiſter aus Riga, Dorpat und Reval über die im 
Sande von jetzt an zu ſchlagenden Münzen und deren Werth im Yer- 
gleich mit der feinen löfhigen Mark reinen Silbers ). 


Hochwerdichſten, dorchluchtygen, hochgeborenn, hochwerdigen, groth- 
mechtygen forſtenn, Ehrwerdygen, werdygenn, achtbaren, Ehrentfeſten, Er— 


21) Neues Erbbuch im Raths-Archiv. — *) Balth. Ruſſow S. 237. 

1) Concept im Rathsarchiv zu Reval. Da weder Ort noch Zeit angegeben ift, 
läßt ſich nur die Vermuthung ausſprechen, daß die Verſammlung der Münzmeiſter 
mit dem von O.-M. Johann v. d. Recke am 8. November 1550 ausgeſchriebenen 
Richteltage (Index II, 3537) zuſammengefallen ſei. Vielleicht findet ſich in Riga 
oder Dorpat noch Nachricht über die Münzmeiſter Hans Snell und Eckardt Beck. 
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barenn vnd wollwyſenn, genedygeſten, genedyge, grotgunſtyge gebedende 
herenn vnd guden frunde. 

Nadere fy dan E. F. D.) ond gunften?) vnder ander ock ane 
twyuell darvmb alhyr by eynander vorſameltt, van gemenen oblyggenden 
ſacken vnd matt tho der ſulfften eher, gedien, nuth, vppkumpſt vnd woll— 
fartt gerekem mach, to handelenn, to fluten vnd entlick vorordenunge to 
doen, — 

Vnd auer wente nu der munthe haluen in duſſen lande nichtt geringe 
mangell vnd gebrecke voergeloepen ys, So Hebbe wy vth ſchuldyger plichtt 
vnſen entfolgdygen Rath, wollmeynen vnd gutbeduncken (doch vpp E. F. D. 
genade, Redenn ond ſteden vnd gunſten furſtlich vnd hoch uorbeterunge) 
yn Jegenwerdyge artikeln ſchrifftlick geſtellett. 

So bydde wy J. F. g. Rede vnd Stede Solden die ſulven Inne— 
men vnd bowegen, vnd fid ock In duſſem Fall des gangen landes mol- 
fartt to gemote għan laten, vnd dar ock J. F. g. vnd gunſten vnſe munt- 
like berichtt darby bogerden, Erbede wy vus, den ſulfftem ock In aller 
vnderdanicheytt tho doende. 

It. to bodencken: vme mer kleynes geldes duſſem lande to macken, 
dar myth dutt lantt eyn eyghen proper geltt vnd munthe bekomen vnd 
hebben mochte, vnd eyn Ider nicht doerfften fo groten ſchaden doen, vmb 
punte geltt*) odder kleyn geltt tho hebben; — So kan man keynen nez 
geren wech fynden, die den mynderſten ſchadem brochte, als dat man van 
dalers vnd gebranten ſuluer gelt mackede, dewyle wy hyr keyn berchwerck 
oder ſuluer Im lande vallende) hebbenn, vnd buten landes ſchyr alle 
herenn, furſtenn vnd Stede alle ſuluer In daler laten ſlan; vnd dewyle 
dan, dem heren fy dand, ſodann dalers genoch hyrher gemenlick van dem 
koppman gefoertt werden, dar mytt wy ock geltt vnd ſuluer an dyſſen da— 
lers In dytt landtt krygen vor vnſe war hyr Im lande fallende, 

So is nichtt neger nochtt beters hyrinne, alleyne dath®) de Hodge- 
louede ouericheitt duſſer lande ſodane dalers vorordene, yn ern egene pro— 
per munte duſſer lande to flan. Darmith krege dytt landtt vnd makede 
je?) duſſem lande eyne faſte fume geldes erer egenn munthe. 

Vnd ſolde alſus vorordentt werden: 

It. ſolde Int erſte by harder pene eynen Ideren gebodenn werdenn, 


2) Ew. Fürſtl. Durchlaucht, wohl der Ordensmeiſter. 

5) Gnädige und günſtige Herren. — ) Biel. größere Münzen, die gewogen wurden. 
6) Silber, welches hier im Lande gewonnen (gegraben) werden könnte. 

0) Als daß. — ) Die Obrigkeit. 
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den daler nichtt hoger to borenn nochtt vththogeuen, als vor 3½ Mk. 
Riges, vnd wanner de munthmeiſters den daler entfangen vnd vorarbey— 
denn vor 3½ Mk. Riges, fo ſteitt en de marck lodich fins ſuluers erſtes 
koppes 28 Mk. 7 ß ock 9 fh riges. 

It. dat gebrante oder vpgefettede ſuluer, datt dar holtt 15 lot vnd 
1 quentin, queme en tho ſtande 27 Mk. Riges. 

It. tom anderen: dat welcker koeppman daler oder gebrant ſuluer 
mytt den Ruſſen vorhandelen wolde, de ſoelde ock by der heren ſtraffe 
dath achtende deyll der ſumen, de he mitt den Ruffen vorhandelen wolde, 
an ſuluer vpp de munthe brengen vor den vorberoirten pris, vnd ſynn 
bar geltt vortt darvor entfangen, vnd dat geltt vortt dem Ruſſen by dat 
ander ſiluer ſetten vnd boſcheyden to nemen, oder ſuſt utgeuen, wor 
Ith den koppman drechlich wer. 

Vnde folgett nu de ordenunge der munthe hir Im lande tho flaen: 

It. Int erſte ſcholden gemackett werden penninge, de ſcholden geſchro— 
det werden Yn die gewagene Mk. lodich pagements 142 worpe, tho 4 ftude 
In eynen worpp, twe worpe myn oder mer nha dem olden den munt— 
meſters vngefart, nademmal men dat ſchroet jo genow nichtt hebben kan, 
dat Is In die gewagene marck lodich pagements 5 Mk. 9 ß riges, vnd 
de gewagene Mk. ſcholde holden 2½ lot fyns ſuluer, vnd den munt— 
meſters 2 pennyge remedium yn der probe na dem olden. 

It. tom anderen ſcholden ſchillinge gemackett werden, gelid als man 
ſe alle dage mackett na dem olden korne oder gehalt; als nomlicken de 
gewagene marck ſcholde holden 3 lot fyns ſuluer vnd den munthmeſters 
2 pennige Remedium In der probe na dem olden, vnd 2 ftude In 
ſchrode; vnd folden In de marck lodich geſchrodet werden 49 worpe vnd 
2 ſtucke, 4 ſtucke vpp den worpp, dat Is In 3 gewagene mard lodich. 
So als je nu gemuntet, bie dem felbigen frode vnd forne folen fe bliven. 

It. to dem drudden folden nye ferdyngſtuck gemackett werden na dem 
olden ſchrode, als 72 ſtucke In de gewagene Mk. loedich vnd dat ſtuck 
folde gelden 9 ß, dat Is In de gewagene Mk. lodich 18 Mk. Riges, 
vnd folde die gewagene mar lodich holden 9 loth 1 quentin fyns ful- 
uerg, de muntmeſter 1 ſtucke In ſchroden vnd 2 pennige In der probe 
myn odder mer remedium na dem olden; ond de olden ferdinckſtucke folde 
man nichtt vmeſlan oder macken, funder man ſcholde je opp 14 ß ſettenn 
vnd ſtempelen fy, wy de lubſchen vnd hamborger gulden, eyn Ider hers 
ſchafft mytt eren wapentt tom underfchede,, dat fe de bur vnd eyn Jeder 
erkente vor den ferdinckſtucke, daß 9 ß gelten ſolde vnd den muntmeſters 

Beiträge III. 1. 7 
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geue man van 4 ſtucke 1 pennick to ſtempelen, dar mytt ſy die Ruſſen 
fo klagelick nichtt vorforden, vnd die goltſmede nicht vorarbeyden, vnd fo 
ſyun die nyen Ferdingſtucke fo guytt vor 9 ß, als de olden vor 14 f. 

It. vier (zum Vierten) folden nye halue Rigeſſche Mk. ſtucke gez 
macket werden, der folde 1 fo fwar fyn!) als 2 ferdynckſtucke; der folden 
36 ſtucken In die gewagene marck lodich pagements geſchrodett werden; 
dat 38 In die Mk. lodich 18 Mk. Riges, ond ſcholde ock holdenn de gee 
wagene Mk. 9 lot 1 B fyns ſyluer, dem munthme ſter ½ ſtucke Im 
ſchrode vnd 2 pennige Im korn Remedyum. 

It. tom vefftem folden nige odder hele ganfe Mk. ſtuck gemacket 
werden, der folde 1 fo fwar fyen als 4 ferdinckſtuck vnd folden 18 ſtuck 
In dy gewagene Mk. geſchrodett werden, Js 18 Mk. Riges, vnd folde 
de gewagene Mk. lod. holden 9 lott 1 quent. fyns ſuluers; vnd nadem 
alſe man det ſchrot und korn ſo genow nichtt hebben kann, ſcholden de 
muntmeſters eyn verendeyll vam ſtucke Remedium Im ſchrode hebben vnd 
2 pennige Im korn oder proben. 

It. wanner nu eyn hochgelauede ouericheitt duſſer lande ſodan munte 
bowyllygeden tho ſlaen, darmytt duſſe lande eyn euen grote ſumen erer 
eygenen proper munte hebben mochte, dar ſuſt dytt lant man enerleye 
munte hefft, alfe nomlicken de ß, der doch nichtt vyll Js, fo helpem de 
nye ferdynckſtucke, / Mk. ſtuck, hele Mk. ſtucke vnd penninge den ß; dare 
mytt duffe ittzige ß Im eren korn edder ſuluer bleue vnvorandertt; vnd 
vorplichten ſyck darbouen de muntmeſters, ſo offte, alſe ſe 2 Mk. lodich 
fins ſuluers In penige, ferdinckſtück, ½ Mk. ſtuck, Mk. ſtucke flogen, fo 
offte wolten je de dritte Mk. fyns ſuluers to B macken, darmytt man de 
ſchyllinck muchte entholden vngebroken dem lande tom profytt vnd beiten; 
de muntmeſters vorarbeyde den daler vor 3½ Mk. Riges vnd macken den 
luden klenes geldes genoch funder vppgeltt ond funder eren ſchadenn. 

It. off ock ſacke were, dat de hochgelouede vnde de hochvorſtendige 
ouerricheytt duſſer lande meynde odder denden worde, dat de muntmeſters 
In dyſſer ordenantzien des vorberorten geldes dat gemeine befte niht fodh- 
ten noch meynden, funder eren profytt vnd fordell ſochten, vnd alfe de 
herenn vnde lande tuſchen ſcholden oder wolden e), welkes ſick In der war— 
heytt numer alſo bofynden ſchall, ock keyn beter ordenantzy nychtt tho 
macken Js, dyn duſſen lande denlyck ſyn, dan de diſſen lande tom beſten 
funnen (is) van gelde tho macken; vnd darmitt de Ruſſe nichtt ſo gar de 
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daler In fn lantt brochtte vnd vt dutſchen lande vnd vnfe lande voerde, 
fo mochte de hochgelouede ouericheytt alle gerechticheitt der munte, de de 
munthmeſter hebben, to ſick nemen vnd ſtan ſuluen alle koſt vnde ſchadenn, 
be grott vnd mannichfoldich Is; vnd hebben dar den ock engegen allen 
(Alles) mytt allen fordell vnd profytt, den de munthe Jubrengen mochte, 
vnd geuen deme muntmeſter eyn boſcheden loen vor ere fure vnd varlicke 
arbeitt, de je doen moten, wh dan ock ander heren ond etlicke Stede In 
dutſchem lande doen. 

Dut alleſamptt, wu voerberort, hebben de hochgelouede ouericheyde 
duſſer lande to erwegen vnd tho bodencken, darmytt dat arme folck dat In 
duſſem duren tyden fo groten ſchaden omb tenes geldes willen doenn moitt, 
getroſtett mach werdenn, den ſchadem to vormyden. 

Smer F. D. G. vnderdeuiger Hans Snell, munthmeſter. 

Eckardt beck, mynes genedygen heren biſchoff gw Dorpett vnd der 

ſtatt van Dorpett muntmeſter. 

Vrban Deynne, der heren to Reuell muutmefter. 


C. Rußwurm. 


Jahresbericht der ehſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft 
für 1880-1881. 


In der allgemeinen Verſammlung am 24. September des vorigen 
Jahres wurden zu Ehrenmitgliedern der ehſtländiſchen literäriſchen Geſell— 
ſchaft erwählt die Herren Wirkl. Staatsrath Prof. Dr. Conſtantin Gre— 
wingk und Wirkl. Staatsrath Prof. Dr. Leo Meyer, zu correſpondirenden 
Mitgliedern die Herren Prof. Dr. Richard Hausmann und Dr. Hermann 
Hildebrandt. In die Zahl der ordentlichen Mitglieder ſind im Laufe des 
vorigen Geſellſchaftsjahres folgende 24 Herren aufgenommen worden: 
Gymnaſiallehrer Cand. Knüpffer, Gymnaſiallehrer Bäuerle, Rechtsanwalt 
Cand. Carl Luther, Kaufmann Theodor Hofrichter, Oberlehrer der Ritter— 
und Domſchule Prollius, Lehrer derſelben Anſtalt Bauer, Ingenieur Ernſt 
Mickwitz, Lehrer der Kreisſchule Berg, Ritterſchaftsſecretär Zoege von 
Manteuffel, Conſul Edmund Gahlnbäck, Eiſenbahnbeamter Przyrembl, 
Director des Alexander⸗Gymnaſiums Staatsrath Hueber von Greiffenfels, 
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die Ingenieure Louis Chriſtoph, von Liphardt, von Weiß, Baron R. 
v. d. Homen, Baron Schilling, Husczo und A. Kruus, Chemiker Conſtantin 
von Krehmer, Cand. jur. Woldemar Hoeppener, Dr. med. Werncke, 
Alexander Schneider und Kaufmann Victor Gebauer. 

In demſelben Zeitraum ſind 5 bisherige Mitglieder aus der Geſell— 
ſchaft ausgetreten und dieſelbe Anzahl von ordentlichen Mitgliedern hat die 
Geſellſchaft durch den Tod verloren, nämlich Collegienrath de Galindo, 
L. Baron Uexküll⸗Gyldenband zu Metzikus, Rathsherr Arthur Ploſchkus, 
Collegien⸗Aſſeſſor Nicolai von Knorring und Staatsrath Karſtens. 

Die gegenwärtige Zahl der Ehrenmitglieder beträgt 26, der corre— 
ſpondirenden 35, der ordentlichen Mitglieder 207, im Ganzen 268. Der 
im vergangenen Jahre verhältnißmäßig bedeutende Zuwachs an ordentlichen 
Mitgliedern iſt hauptſächlich der Conſtituirung einer neuen Section für 
angewandte Mathematik und Technik zu verdanken. 

Zum Director dieſer Section iſt Herr Ingenieur Leo Eggers, zum 
Director der Section für Rechtswiſſenſchaft der Herr ältere Regierungs- 
rath Eugen von Nottbeck erwählt worden; weitere Veränderungen im 
Perſonalbeſtande des Directoriums der Geſellſchaft haben nicht ſtattgefunden. 

Im Laufe des Geſellſchaftsjahres find folgende 12 Vorträge gehalten 
worden: 

1) In der allgemeinen Verſammlung am 24. September 1880: 
Ueber einige Urkunden des Revalſchen Gymnaſiums aus dem 17. Jahr— 
hundert, von Oberlehrer G. v. Hanſen. 

2) In den Verſammlungen der einzelnen Sectionen: Der Dichter 
Paul Fleming und ſeine perſönlichen Beziehungen zu Reval, von 
F. Amelung. — Reval als Handelsort in der Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
hunderts, von demſelben. — Memoiren eines Augenzeugen bei Zuſammen— 
ſtellung des Provinzialrechts, von Regierungsrath v. Nottbeck. — Das 
elektriſche Licht, von Oberlehrer Fleiſcher. — Ueber die Hauptgottheiten 
der flaviſchen Mythologie, von Oberlehrer Schlöſing. — Freiherr von 
Nuß oder die doppelte Trauung, von emer. Schulinſpector Rußwurm. — 
Die Geſundheitspflege und unſere Schulen, zweiter Vortrag von Dr. med. 
Clever. — Reval als Glied der Hanfa, von Syndicus Greiffenhagen. — 
Immanuel Kant und ſeine Beziehungen zu den baltiſchen Provinzen, von 
F. Amelung. — Erklärung deutſcher Redensarten, von Oberlehrer Salle 
mann. — Die Wahl Michael Romanow's zum Zaren, von Lehrer Bauer. 

Ueber die Thätigkeit der Section für ange wandte Mathe⸗ 
matik und Technik ſtattet der Director derſelben folgenden Bericht ab: 
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Im Frühjahr 1880 regten einige hier anſäſſige Techniker die Grin- 
dung eines Vereines an, der den Zweck haben folte, den hieſigen Technikern 
durch Vereinigung ihrer Kräfte eine größere Anzahl Zeitſchriften zugänglich 
zu machen, ſowie in regelmäßig abzuhaltenden Verſammlungen durch Aus— 
tauſch ihrer Erfahrungen und Ideen anregend auf die Mitglieder des 
Vereins zu wirken. Durch das Entgegenkommen der ehſtländiſchen 
literäriſchen Geſellſchaft wurde es möglich, ſtatt durch Gründung eines 
ſelbſtändigen Vereins, der bei nicht ſehr großer Mitgliederzahl ſchwer hätte 
beſtehen können, dieſen Zweck durch Bildung einer neuen Section bei oben 
genannter Geſellſchaft unter dem Namen „Section für angewandte Mathe— 
matik und Technik“ zu erreichen, und konnte die Section ihre Thätigkeit, 
nach Abhaltung einiger conſtituirender Verſammlungen, bereits im Januar 
des laufenden Jahres beginnen. 

Die Section zählte im verfloſſenen Geſchäftsjahre 42 Mitglieder. 
Zeitſchriften techniſchen und mathematiſchen Inhalts wurden 13 verſchrieben, 
und durch die Liberalität eines Mitgliedes, des Herrn von Liphardt, 
wurde der Grund zu einer Bibliothek gelegt, indem er der Section 36 
höchſt werthvolle Werke zum Geſchenk machte. 

Verſammlungen wurden 7 abgehalten und in denſelben 3 Vorträge 
gehalten, und zwar von Herrn A. von Weiß über den Bau des hieſigen 
Hafens und über den Bau der Alexander-Brücke in St. Petersburg, von Hrn. 
L. Eggers über den Stand der Gewerke nach Aufhebung des Zunftzwanges, 
mit beſonderer Berückſichtigung des hieſigen Platzes. Die übrige Zeit 
wurde nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten in lebhafter Discuſſion 
über verſchiedene techniſche Fragen verbracht. Dem Statute gemäß fanden 
in den Sommermonaten keine Verſammlungen ſtatt. 

In dieſem Jahre iſt das vierte Heft des zweiten Bandes der „Bei— 
träge zur Kunde Ehſt⸗, Liv⸗ und Kurlands“ von der 
Geſellſchaft herausgegeben und den 42 mit ihr in literäriſchem Verkehr 
ſtehenden wiſſenſchaftlichen Inſtitutionen und Vereinen des In- und Aus— 
landes zugeſandt worden. Außerdem ift der achte Band der mit Unter- 
ſtützung unſerer Geſellſchaft herausgegebenen Neuen Folge des Ar— 
Hide für die Geſchichte Liv-, Ehſt⸗- und Kurlauds vor 
Kurzem ihrem Verleger, Herrn Franz Kluge, zugegangen und wird in den 
nächſten Tagen publicirt werden. Dem Herausgeber aber, Herrn Prof. Dr. 
Schirren, welcher nach 14 jähriger Unterbrechung auf die Anregung des 
Directoriums mit freundlicher Bereitwilligkeit die Fortſetzung dieſes damals 
5 Bände umfaſſenden Werkes übernahm und durch ſeine unermüdliche 
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Thätigkeit in den letzten 3 Jahren die Herausgabe von 3 ferneren Bänden 
ermöglichte, gebührt unſer wärmſter Dank. 

Die ehſtländiſche öffentliche Bibliothek iſt im vergangenen 
Jahre von 40 Intereſſenten benutzt worden, welchen 214 Werke in 355 
Bänden theils geliehen, theils im Locale der Bibliothek zur Einſichtnahme 
vorgelegt wurden. Frequentirt wurde die Bibliothek im Laufe des Ge— 
ſchäftsjahres überhaupt 135 Mal. Der Zuwachs der Bücherſammlung 
ſeit dem vorigen September beläuft ſich auf 508 Werke in 1033 Bänden, 
unter dieſen 35 Bände theologiſchen, 47 pädagogiſchen, 153 juriſtiſchen, 
169 hiſtoriſchen, 45 geographiſchen, 32 mediciniſchen, 39 philologiſchen, 
407 belletriſtiſchen, die übrigen vermiſchten Inhalts. Durch Austauſch 
von Doubletten wurden von der Rigaſchen Stadtbibliothek 100 Werke in 
392 Bänden acquirirt. Von mehreren Perſonen ſind der Bibliothek 
Schenkungen dargebracht, deren Geſammtzahl ſich auf 234 Werke in 412 
Bänden beläuft, namentlich von Fräulein de Galindo 361 Bände und von 
den Herren Salone Ambroſoli in Como, Baron Dellingshauſen zu Katten— 
tač, Dr. Lorenz Diefenbach in Darmſtadt, Syndicus Greiffenhagen, Prof. 
Dr. Grewingk in Dorpat, W. v. Gutzeit in Riga, Conſervator J. Iver— 
ſen in St. Petersburg, Oberlehrer Pabſt, Prof. Dr. v. Paucker, Schul— 
inſpector Rußwurm, Univerſitäte-Bibliothekar C. Salemann in St. Peters. 
burg, Generalconſul Schwabe in St. Petersburg, Prof. Dr. L. Stieda 
in Dorpat und Conditor Stude. Allen dieſen Perſonen, wie auch den 
wiſſenſchaftlichen Inſtitutionen und Vereinen, welche die Bibliothek durch 
ihre Zuſendungen bereichert haben, wird hiermit der ergebenſte Dank der 
Geſellſchaft abgeſtattet. 

Im Intereſſe der Bibliothek fühlt ſich der Bibliothekar veranlaßt, die 
geehrten Herren Mitglieder auf den E 11 des Statuts der ehſtländiſchen 
literäriſchen Geſellſchaft aufmerkſam zu machen, welcher alſo lautet: „Die 
Mitglieder der ehſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft ſind beſonders ver— 
pflichtet, für die Vermehrung ihrer Sammlungen zu ſorgen, und diejenigen 
unter ihnen, welche irgend welche Schriften verfaßt oder herausgegeben 
haben, liefern ein Exemplar davon zum Eigenthum der ehſtländiſchen 
öffentlichen Bibliothek.“ Da dieſer Punkt des Statuts zum Theil in Ver— 
geſſenheit gerathen zu ſcheint, ſo erlaubt ſich der Bibliothekar die Bitte an 
die reſp. Herren, welche Editionen ihrer Geiſtesproducte veranſtaltet haben 
oder noch veranſtalten werden, die erwähnte unſerer Bibliothek darzubringende 
Spende nicht zu ſcheuen und durch ſolche Bereicherung derſelben, die an 
neueren und neueſten Werken der Literatur gerade keine Fülle hat, dazu 
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beitragen zu wollen, daß die Zwecke der Bibliothek nach Möglichkeit ges 
fördert werden. 

Im Vergleich zu früheren Jahren, welche mitunter an Kurzſchüſſen 
laborirten, iſt der Beſtand der Geſellſchaftskaſſe gegenwärtig ein 
ſehr günſtiger. Zu dem Saldo vom I. September 1880 im Betrage von 
111 Rbl. 80 Kop. ſind im Laufe des Jahres an Einnahmen 2078 Rbl. 
38 Kop. hinzugekommen, demnach im Ganzen 2190 Rbl. 18 Kop. vor- 
handen geweſen. Die Ausgaben beliefen ſich auf 1777 Rbl. 54 Kop., 
ſo daß zum 1. September d. J. ein Saldo von 412 Rbl. 64 Kop. in 
der Kaſſe verblieb. 

Der Fonds des Schillerſtipendiums, welcher am 1. Sep— 
tember vorigen Jahres 1424 Rbl. 76 Kop. betrug, iſt im Laufe des 
Jahres um 21 Rbl. 95 Kop. gewachſen und beläuft ſich gegenwärtig auf 
1446 Rbl. 71 Kop. Das Stipendium im Betrage von 60 Rbl. iſt im 
vergangenen Jahre dem Zögling der Königlichen Kunſtgewerbeſchule in 
München Heinrich Walther aus Ehſtland, welcher fih daſelbſt zum Xylo— 
graphen ausbildet, zu gute gekommen. 

In der als Filiale der ehſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft be— 
ſtehenden Section für provinzielle Naturkunde betrugen 
bis zum März 1881 die Jahreseinnahmen mit Einſchluß des Saldo des 
vorhergehenden Jahres 1408 Rbl. 77 Kop., die Ausgaben 946 Rbl. 
72 Kop., fo daß ein Saldo von 462 Rbl. 5 Kop. für das Jahr 1881 
vorhanden iſt. 

Ueber das ehſtländiſche Provinzial⸗-Muſeum lautet 
der Jahresbericht des Conſervators desſelben folgendermaßen: 

Unter den einzelnen Sectionen des Provinzial-Muſeums erfuhr im 
vorigen Geſellſchaftsjahre die größte Bereicherung diejenige für Gegenſtände 
der Kunſt durch Erwerbung der Marmorſtatue Linda, welche jetzt den 
Hauptſchmuck des Muſeums bildet. Dieſes Werk, welches in meiſterhafter 
Weiſe einen Moment aus der poetiſchen Sage von der Schöpferin der 
Urſtätte Revals darſtellt, hat für uns einen um ſo höheren Werth, als 
es die Arbeit eines Landsmannes von uns, des Künſtlers A. Weizenberg, 
iſt. Es wurde zum Preiſe von 500 Rubeln erſtanden; rechnen wir hierzu 
die Unkoſten des Transportes aus Italien und der Aufſtellung im Betrage 
von 190 Rubeln, ſo hat die Erwerbung im Ganzen eine Ausgabe von 
ca. 700 Rbl. veranlaßt, welche bei den beſchränkten Mitteln des Muſeums 
nicht ohne Schwierigkeiten zu bewerkſtelligen war, aber doch entfernt nicht 
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dem wahren Werthe des Kunſtwerkes entſpricht, bei dem dadurch nicht 
einmal die Unkoſten der materiellen Herſtellung gedeckt wurden. Um dem 
patriotiſchen Künſtler wenigſtens in dieſer Hinſicht gerecht zu werden und 
ihm zugleich ein öffentliches Zeichen der Anerkennung zu bieten, wurde 
ihm nachträglich eine auf dem Wege privater Sammlungen erzielte Ehren— 
gabe, die gerade zum ausländiſchen Weihnachten am Orte ihrer Beſtimmung 
eintraf, in ſeine zweite Heimath, nach Rom, überſandt. 

Ein ſehr werthvolles Geſchenk wurde ferner unſerer Münz- und 
Medaillenſammlung zu Theil durch ein Vermächtniß des in 
St. Petersburg verſtorbenen Apothekers Ferdinand Jordan, der ſich ſchon 
früher durch das Ordnen und Beſtimmen eines ſehr anſehnlichen Theiles 
unſerer Münzen um das Muſeum große Verdienſte erworben hatte. Die 
genannte Darbringung umfaßt gegen 500 Exemplare, von denen ca. 100 
aus dem claſſiſchen Alterthum, die übrigen in großer Mannigfaltigkeit aus 
dem Mittelalter und der Neuzeit ſtammen und ſchon nach ihrem me— 
talliſchen Gehalt keinen unauſehnlichen Werth repräfentiren. — Der vor 
zwei Jahren auf dem Gute Arknal, unweit Weſenberg, gemachte und uns 
durch Schenkung zugefallene große Münzfund von ca. 900 Silbermünzen 
aus der Zeit des zehnten bis zwölften Jahrhunderts war zu näherer Be— 
ſtimmung an den Herrn Conſervator der Kaiſerlichen Eremitage, Julius 
Iverſen, nach St. Petersburg geſandt worden. Dieſer Fund wurde uns 
jetzt wieder zugeſtellt, nachdem Herr Iverſen die Freundlichkeit gehabt hatte, 
die einzelnen Stücke mit Erläuterungen zu verſehen; eine Beſchreibung 
der ganzen Collection full demnächſt in einer numismatiſchen Zeitſchrift 
erfolgen. 

Unter den der Section für allgemeine Naturkunde gemachten 
Geſchenken heben wir hervor: die nach dem Tode ihrer Verfaſſer heraus— 
gegebenen und von deren Angehörigen uns dargebrachten Schriften „Ornis 
von Live, Ehſt⸗ und Kurland“ von Valerian von Ruſſow und „Beitrag 
zur Flora Ehſtlands“ von Gerhard Pahnſch, Andenken an zwei früh 
dahingegangene Männer, denen das Muſeum für ihre demſelben geleiſteten 
Dienſte zu großem Dank verpflichtet iſt. Ein namhaftes Geſchenk bildete 
ferner eine Collection von 37 ſeltenen Vögeln der Tropenwelt, welche der 
Herr Midſhipman Edmund von Friſch auf einer nautiſchen Expedition 
für uns geſammelt hat. Zu bemerken iſt hier auch, daß die für die Zeit 
von 3 Jahren der Filiale für provinzielle Naturkunde von Seiten des 
Muſeums zugeſtandene jährliche Zahlung von 150 Rbl. zum Zweck der 
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Acquiſition der aus dem Nachlaſſe Valerian von Ruſſow's ſtammenden 
Sammlung inländiſcher Vögel im vorigen Jahre ihren Abſchluß fand. 

Im Allgemeinen betrugen die Einnahmen des letzten Geſellſchafts— 
jahres bis zum 1. September d. J. mit Einſchluß des Saldos vom 
vorhergehenden Jahre und einer bei Gelegenheit der Erwerbung der 
Statue Linda gemachten Anleihe im Betrage von 350 Rbl. in Summa 
1775 Rbl. 2 Kop. und die Ausgaben mit Einſchluß der Tilgung 
eines Theiles der genannten Schuld 1606 Rbl. 76 Kop., wonach der 
1. September d. J. mit einem Saldo von 168 Rbl. 26 Kop. in baarem 
Gelde und einer ſchwebenden Wechſelſchuld von 196 Rbl. 25 Kop. abſchloß. 

Während dieſes Ergebniß eines momentanen Deficits nicht gerade 
zum Vortheil der finanziellen Verhältniſſe des Muſeums ſpricht, haben 
wir andererſeits zu berichten, daß durch beſonderes Vermächtniß des ſchon 
erwähnten Herrn Ferdinand Jordan dem Muſeum ein Legat von 3000 
Rbl. zugefallen iſt mit der Beſtimmung, daß es als Beitrag zu einem 
Grundcapital des Muſeums dienen ſolle. Es iſt von den Erben des 
Teſtators dem Muſeum bereits ausgezahlt und zum Beſten desſelben in 
Papieren der Revaler Immobilienbank angelegt worden. Um der Abſicht 
des Darbringers möglichſt zu entſprechen, iſt vom Vorſtande des Muſeums 
in Ueberſtimmung mit dem Directorium der literäriſchen Geſellſchaft be— 
ſchloſſen worden, die erwähnte Summe nebſt künftigen Zinſen als uns 
antaſtbares Capital zu betrachten, welches nur zum Zweck eines künftig 
zu gründenden Muſeumshauſes ſeine Verwendung finden dürfe. So ſcheint 
uns hiermit die faft geſchwundene Hoffnung, die werthvollen Sammlungen 
des mit der literäriſchen Geſellſchaft untrennbar verbundenen Muſeums 
dereinſt auf eigenen Grund und Boden geſtellt zu ſehen, wiederum einen 
Schritt näher gerückt. 

Nach Verleſung dieſes Jahresberichtes wurde auf den Antrag des 
Directoriums Se. Excellenz, der Herr Staatsſecretair Geheimrath A. Sa— 
burow von der Verſammlung einſtimmig zum Ehrenmitglied 
der ehſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft erwählt 

Das Schillerſtipendium im Betrage von 60 Rbl. wurde 
dem Zögling der Münchener Kunſtgewerbeſchule Heinrich Walther auf ein 
weiteres Jahr zuerkannt. 

Hinſichtlich der inländiſchen gelehrten Inſtitute und Geſellſchaf⸗ 
ten hat in dem Austauſche der gegenſeitigen Editionen 
eine Veränderung während der oben genannten Zeit nicht ftattgefunden, 
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ausgenommen, daß die Felliner Literariſche Geſellſchaft mit der ehſtländi⸗ 
ſchen literäriſchen Geſellſchaft in Verbindung getreten iſt. 


1) 


2) 


Sendungen find hier feit dem September 1880 eingegangen: 
Von dem Miniſterium der Volksaufklärung in St. Petersburg: 
Kypraap Munncrepcrga naponnaro npochhinenig, Cezra6pp— 
Jekaóps 1880. Ausapp— Mekaóps 1881. AHBapB—ABTry cr 1882. 
Von der Kaiſerl. ruſſ. Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg: 
Bulletin de l'Académie Impêriale des sciences de St. Péters- 
bourg, tome XXVI- XXVIII. St. Pétersbourg 1880—82. — 
Mémoires de l'Académie Impériale des sciences de St Péters- 
bourg, VII. série, tome XXVI, No. 7—14, tome XXVIII, 
No. 1—4. St. Pétersb. 1880—81. 


3) Von der Kaiſerl. ruff. geographiſchen Geſellſchaft in St. Petersburg: 


4) 


5) 


6) 


7) 


Haghcria Huneparop. Pycckaro Teorpapaseckaro Oómecrsa, 
Tou H XVI, BNMUYCERP II- IV; romp XVII, BHnyckB I. II; 
Tomb XVIII, suayckp II. C.-Derep6. 1880—82. — Oger» 3a 
1881 rox». C.-Herep6. 1882. 

Von der Kurländiſchen Geſellſchaft für Literatur und Kunſt: 

Sitzungsberichte nebſt Veröffentlichungen des Ruri. Provinzial- 
Muſeums aus den Jahren 1879 und 1880. Mitau, 1880, 1881. 
Von der Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde der Oſtſee⸗ 
provinzen Rußlands in Riga: 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Geſchichte Live, Ehſt⸗ und 
und Kurlands, Bd. XII, Heft 3. Bd. XIII, Heft 1. Riga, 
1880, 1881. 

Von dem Directorium der Kaiſerl. Dorpatſchen Univerſität: 

Sitzungsberichte der Naturforſcher-Geſellſchaft bei der Univerſität 
Dorpat aus den Jahren 1878 — 1880. Redigirt von Prof. Dragen: 
dorff. Bd. V. Bo. VI. Heft 1. Jahrg. 1881. Dorpat, 1881, 
1882. — Verhandlungen der gelehrten Ehſtniſchen Geſellſchaft zu 
Dorpat. Bd. X. Heft 4. Dorpat, 1881. — Sitzungsberichte 
derſelben Geſellſchaft, 1880, 1881. Dorpat, 1881, 1882. — Außerdem 
verſchiedene akademiſche Gelegenheitsſchriften aus den Jahren 1880 bis 
1882, zu zweien Malen zugeſchickt, im Ganzen 79 Bände. 

Von der Geſellſchaft für die Naturkunde Live, Ehſt⸗ und Kurlands 
in Dorpat: 

Pahnſch, G. Beitrag zur Flora Ehſtlands. Dorpat, 1881. 
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8) Von dem Naturforſcher-Verein zu Riga: 


9) 


12) 


13) 


14) 


15) 


Correſpondenzblatt. Jahrg. XXIII, XXIV. Riga, 1880, 1881. 
Vom Eesti kirjameeste ſelts in Dorpat: 

Undritz, P. Möiſtlik jutustaja. I. Tart., 1880. — Eesti kirja⸗ 
meeste ſeltſi aastaramat, 1880, 1881. Tart. — Raudkepp, A. 
Tarkuſe ja wooruſe pildid. Rakw 1881. — Jakobſon, C. Kolm 
iſamaa fönet. Tart, 1882. 

Von der finnländiſchen archäologiſchen Geſellſchaft in Helſingfors: 

Suomen muinaiſtmuisto—yhtion zc. I—IV. Helſing., 1874 bis 
1879. — Viittaukſia Suomen ꝛc. Helſing., 1871. 

Von der finniſchen Literaturgeſellſchaft in Helſingfors: 

Suomalainen ja Ruotſalainen ſanakirja. 14. Wihko. Helſingf. 
1880. 

Von Suomalaiſen kirjallisuuden feura Helſingiſſae: 


Suomi. Kirjoitukſia iſän — maalliſista ainaista. Toinen jakſo. 
14. ja 15. oſa. Helſing., 1881, 1882. — Lindequiſt, K. Kreikan 
kielioppi. Helſing., 1881. — Romeo ja Julia. Kirjoittanut W. 


Shakeſpeare. Suomentanut P. Cajander. Helſing., 1881. 
Von der Literäriſch-praktiſchen Bürgerverbindung in Riga: 
Jahresbericht über das 78. Geſellſchaftsjahr 1880. Riga, 1881. 
Von der Lettiſch-literäriſchen Geſellſchaft in Riga: 
Protokoll der 52. Jahres verſammlung den 4. u. 5. Dec. 1880. — 
Magazin. Bd. XVI. Stück 2. Mitau, 1881. 
Von der Felliner literäriſchen Geſellſchaft: 
Photographiſche Aufnahme der Ausgrabungen auf den Felliner 
Burgbergen. 5 Blätter. 
Neue Austauſchverbindungen im Auslande find feit dem Sep— 


tember 1880 angeknüpft worden: 1) mit dem hiſtoriſchen Verein von 
Oberpfalz und Regensburg; 2) mit dem Oldenburger Landesverein für 
Alterthumskunde; 3) mit der Gottinger Georg-Auguſts-Univerſität; 4) mit 
dem Verein für Thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde in Jena; 
5) mit der Commiſſion zum internationalen Austauſch von Ausgaben in 
St. Petersburg; 6) mit dem Schleswig-Holſteiniſchen Muſeum vaterländi⸗ 
ſcher Alterthümer zu Kiel. 


Von den ausländiſchen wiſſenſchaftlichen Inſtituten und Vereinen 


ſind ſeit dem September 1880 hier eingegangen: 


1) 


Von dem Verein für mecklenburgiſche Geſchichte und Alterthumskunde: 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 
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Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins, herausgegeben von 
Liſch, Beyer und Wigger. Jahrg. XLIV—XLVI Schwerin, 
1879 — 1881. 

Von dem Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und Oberſchwaben: 

Münſter⸗Blätter. Herausgegeben von Fr. Preſſel. Heft 2. Ulm, 
1880. 

Von der Société Royale des antiquaires du nord à Copen— 
hague: 

Aarboger for nordisk oldkyndighed og historie. Jahrg. 
1878. Heft II—IV. Jahrg. 1879 — 1881. Kjobenhavn. — 
Tillaeg til aarboger, aargang 1879 — 1880. — Mémoires de 
la Société Royale des antiquaires du nord. Nouvelle série, 
1880. Copenh. 1881. 


Von der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde: 

Baltiſche Studien. Jahrg. XXX XXXII. Stettin, 1880 
bis 1882. 

Von dem hiſtoriſchen Verein für Steiermark: 

Mittheilungen des Vereins. Heft XXVIII. XXIX. Graz, 
1880, 1881. — Beiträge zur Kunde ſteiermärkiſchen Geſchichtsquellen. 
17. Jahrg. Graz, 1880. — Feſtſchrift zur Erinnerung an die Feier 
der vor 700 Jahren ſtattgefundenen Erhebung der Steiermark zum 
Herzogthum. Graz, 1880. 

Von dem Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: 

Mittheilungen des Vereins. Heft II. Nebſt Proſpect von Nürn⸗ 
berg. 3 Bl., von 1552. Nürnb., 1880. Heft III. Nebſt Jahres- 
bericht pro 1880. Nürub., 1881. 


7) Von dem Verein für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde: 


8) 


Urkunden⸗Buch der Stadt Lübeck. Thl. VI. Lief. 5—11. Lübeck, 
1879, 1880. Thl. VII. Lief. 1, 2. Nebſt Jahresbericht. Lübeck, 
1882. — Siegel des Mittelalters aus den Archiven der Stadt 
Lübeck. Heft X. — Zeitſchrift des Vereins. Bd. IV. Heft 1, 2. 
Lübeck, 1881. — Bericht des Vereins über das Jahr 1879. 

Von der Königl. Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Stod- 
holm: 

Angelin, N. Palaeontologia Scandinavica. P. I. Holmiae, 
1878. 
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9) Von dem Königl. Württemb. ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Büreau in 


10) 


11 


— 


12) 


13) 


14 


) 


15) 


16 


— 


Stuttgart: 

Württembergiſche Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. Jahrg. 
III. IV. 1880, 1881. 

Von der hiſtoriſchen Geſellſchaft des Cantons Aargau: 

Argovia Bd. XII. Aarau, 1881. 

Von der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften: 

Neues Lauſitziſches Magazin. Herausgegeben von Dr. Schön— 
wälder. Bd. LXVI. Heft 2. Bd. LXVII. Bd. LXVIII. Heft 1. 
Görlitz, 1880 bis 1882. 

Von dem Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg: 

Anzeigen für Kunde der deutſchen Vorzeit. Neue Folge. Bd. 

XXVII. XXVIII. Nebſt Jahresbericht. Jahrg. 1880, 1881. 


Von dem Verein „Herold“ für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie 
in Berlin: 

Vierteljahrsſchrift für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie. Redi⸗ 
girt von L. Clericas. Jahrg. 1880. Heft 1—4. Berlin, 1880. 
— Der deutſche Herold. Zeitſchrift für Heraldik, Sphragiſtik und 
Genealogie. Jahrg. XI. Berlin, 1880. 

Von der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Ges 
ſchichte: 

Zeitſchrift dieſer Geſellſchaft. Bd. X. XI. Kiel, 1881, 1882. — 
Urkundenſammlung derſelben Geſellſchaft. Bd. III. Thl. II. Feh⸗ 
marnſche Urkunden. Kiel, 1880. 


Von dem Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens: 
Zeitſchrift des Vereins. Herausgegeben von Dr. C. Grünhagen. 
Bd. XV. XVI. Breslau, 1880—1882. Mit Regiſter zu Bd. 
XI XV. — Regeſten zur Schleſiſchen Geſchichte. Herausgegeben 
von Dr. C. Grünhagen. Lief. III. Breslau, 1880. — Codex 
diplomaticus Silesiae. Bd. X. XI. Breslau, 1881, 1882. — 
Acta publica. Verhandlungen von Correſpondenzen der ſchleſiſchen 
Fürſten und Stände. Herausgegeben von Dr. J. Krebs. Bd. V. 
Breslau, 1880. — Nachträge und Berichtigungen zu Grotefend's 
Stammtafeln der Schleſiſchen Fürſten. 
Von der Rügiſch⸗Pommerſchen Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde: 


17) 


18) 
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Pyl, Th. Dr. Geſchichte des Cyſtertienſer Kloſters Eldena Greifs- 
wald, 1880—1882. 2 Bde. 
Von dem hiſtoriſchen Verein von Oberpfalz und Regensburg: 
Verhandlungen des Vereins. Bd. XXXV. (Neue Folge, Bd. 
XXVII.) Stadt am Hof, 1880. 
Von dem Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen: 
Mittheilungen des Vereins. Jahrg. XVIII. Nr. 3, 4. Jahrg. 
XIX. Prag, 1880—1881. — Acahtzehnter Jahresbericht für 
1879—1880. Prag, 1880. — Das Leben des heil. Hieronymus 
in der Ueberſetzung des Biſchofs Johannes VIII. von Olmütz. 
Herausgegeben von A. Benedict. Prag, 1880. 


19) Von dem Oldenburger Landesverein für Alterthumskunde: 


20) 


21) 


22) 


23) 


Bericht über die Thätigkeit des Vereins. Heft III. Von Fr. v. 
Alten. Oldenburg, 1881. 

Von der Göttinger Georg Auguſts-Univerſität: 

Frensdorff, F. Karl Friedrich Eichhorn. Rede zur Feier ſeines 
hundertjährigen Geburtstages, am 19. November 1881 gehalten. 
Göttingen. — Wieſeler, Fr. Schedae criticae in Aristophanis 
aves. Programm der Univerſität Göttingen für das Sommers 
ſemeſter 1882. 

Von dem Verein für Thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde in 
Jena: 

Zeitſchrift des Vereins. Bd. 1 VIII. Jena, 1854—1871. 
Neue Folge. Bd. II. Heft 4. Jena, 1882. — Thüringiſche Ge⸗ 
ſchichtsquellen. Bd. II. III. Jena, 1855, 1859. — Annales 
Reinhardsbrunnenses. Jena, 1854. — Rechtsdenkmale aus 
Thüringen. Herausgegeben von A. Michelſen. Jena, 1863. — 
Codex Thuringiae diplomaticus. Lief. I. Jena, 1854. 

Von der Commiſſion zum internationalen Austauſch von Ausgaben 
in St. Petersburg: 

Annual report of the board of regents of the Smithsonian 
Institution, for the year 1878 and 1879. Washington, 1879, 
1880. 

Von dem Schleswig-Holſteiniſchen Muſeum vaterländiſcher Miter- 
thümer zu Kiel: 

Handelmann, H. Die amtlichen Ausgrabungen auf Sylt, 1873 
bis 1880. Kiel, 1882. 
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24) Von der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich: 
Mittheilungen der Geſellſchaft. Bd. XLVI. Das Schloß Vuff- 
lens. Von Dr. A. Burckhardt. Zürich, 1882. 


Für alle oben namhaft gemachten Zuſendungen ſtattet den reſp. 
Inſtituten und Vereinen die ehſtländiſche literäriſche Geſellſchaft ihren 
ergebenſten Dank ab. 


Nerichtigung. 


Der in Bd. II, 4, als Verfaſſer des Artikels „Eine Revalſche 
Pfundzollberechnung aus den Jahren 1382 und 1384“ genannte Herr 
Dr. K. Höhlbaum iſt nur der Herausgeber der bez. Pfundzollberechnungen 
ſelbſt, während die Einleitung zu denſelben nicht aus ſeiner Feder 
ſtammt. 
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